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Hitemärſche und Menſcheulehen.

gFoſt unbeachtet blieben zwei Notizen, die unlängſt durch die
liefen. Schnell wurden ſie im Gewühl der ſich über-

Tagesereigniſſe vergeſſen. Es wurde berichtet, daß
ein baiviſches Jnfanterie Regiment einen ſogenannten Hitz-

verzeichuen hatte, bei dem nicht weniger als achtzigenner einer bedenklich, erkrankten. Ferner wurde be

daß bei der Wettfahrt der Kriegsſchiffsboote in Kiel drei
en ertranken. Dabei iſt zu bemerken, daß dieſe Wett-

fahrt trotz ſtürmiſchen Wetters vorgenommen wurde, daß
wehreve Boote gekentert waren und daß die Feſtlichkeiten durch
das Ende der drei armen Teufel, die doch auch Menſchen waren,

geſtört wurden.
jetzt tritt die Gefahr, durch unnötige Hitzmärſche in
und Tod zu geraten, wieder an unſere Soldaten

Gewiß wird vielfach von den Vorgeſetzten Vorſicht geübt,
um das Schlimmſte zu verhüten aber es finden ſich doch auch
Offiziere, die beſonders ſchneidige Leiſtungen zu vollbringen
vermeinen, indem ſie ihre Mannſchaften, die auch dem törichtſten
Befehl gehorchen müſſen, unſinnigen Strapazen ausſetzen. Es
ſei eximnert, was Freiherr von Gühlen, obſchon ſein vor einigen
Monaten im Reichstage beſprochenes Buch vom durchaus
militarismusfreundlichen Standpunkte geſchrieben iſt, über dieſe
Hthmärſche ſagt:

Wurde nicht im Sommer 1902 auf dem Marſche einer
nfanterietruppe trotz der glühenden Hitze mit Strenge

r e erhaeea m en Nachmitta24 bis 26 im 7endlich nicht ebenfalls im Sommer 1902 auf einem
in der Provinz Weſtfalen gelegenen Truppenſlſbungsplatz anh e Manuſ en des Beur-
baubtenſtandes, die zu einer vierzehntägigen Uebung einge-

Gefechte volln worden waren, äußerſt anſtrengendeet Jedes Moll e Sibiwlaäge der ernſteſten
r

Warum find ſolche Vorkommniſſe in einem ziviliſierten Lande
überhaupt möglich Erſtens verſagt hier die Reichstagsmehrheit,
wie auf den meiſten Gebieten, auf denen es Volksrechte zu
wahren Spe völlig. Mit ein paar Worten läßt ſie ſich ge
duldig iſen, weil ſie im Säbelraſſeln ihr letztes Heil er
blickt. Sodann aber iſt auch das Volk gegen die Sünden des
Mikitarismus derartig abgeſtumpft, daß es ſie mit einer
wirklich orientaliſchen Gelaſſenheit hinnimmt. Nur diejenigen,
die es mit anſehen, wie todmüde Soldaten auf der Straße
niederſtürzen, wie Matroſen, die bei Feſtlichkeiten eine Wet: fahrt

en mußten, jämmerlich ertrinken oder dem Ertrinken
nahe ſind, erbeben vor r und Jngrimm; der übrige Teil
der Nation aber, der dieſes Spiel mit Menſchenleben aus der
S erfährt, regt ſich nicht ſonderlich auf. Es wird zwar

bißchen geſchimpft, aber dann herrſcht wieder Ruhe. Nur
wenige denken daran, daß das, was den Opfern eines Hitz
warſches oder einer Wettfahrt geſchieht, ihren Brüdern, ihren
Söhnen, ihnen ſelbſt paſſieren kann, weyn ſie zu einer Uebung

einberufen werden. Die Militär und Marinebehörden würden
ſofort andere Töne anſchlagen, wenn ſie auf einen energiſchen
Widerſpruch des Gros des Volkes träfen.

Die geſchilderten Verfahren berühren beſonders unangenehm,
ſobald man ſich daran erinnert, in welcher Weiſe Leben und
Geſundheit hoher Herrſchaften offiziell taxiert werden.
Hat eine Prinzeſſin oder ein Prinz auch nur Leibſchmerzen, ſo
werden flugs Krankheitsberichte veröffentlicht, um das natürlich
änglich harrende Volk zu beruhigen. Und hat ſich ein ſolcher
Herr oder eine ſolche Dame eine ernſtere Krankheit oder Ver
letzung zugezogen, ſo marſchieren etliche erſtklaſſige Aerzte am
Krankenbette auf und wenden ihre Künſte an. Kein Geld, keine
Mühe wird geſpart, um dem Patienten die Geſundheit wieder
zu verſchaffen. Und in geſunden Tagen ſind ſolche Herrſchaften
in der Regel ſtändig von Polizeibeamten bewacht, die ihr Leben
und ihre Geſundheit zu behüten haben. Die armen Soldaten,
die Reſerviſten und Landwehrleute aber werden den ſchweren
Gefahren der Sommerhitze ausgeſetzt.

Dabei hat der Tod eines Soldaten, eines Reſerviſten, eines
Landwehrmannes, eines Matroſen nicht ſelten viel ſchlimmere
Folgen, als derjenige eines Prinzen oder einer Prinzeſſin.
Stirbt ein Soldat oder ein Reſerviſt, ſo kann eine Familie
in die bitterſte Not geraten. Scheidet aber ein ſoge-
nannter hoher Herr oder eine hohe Dame aus dem Leben, ſo
iſt dies niemals der Fall, denn dieſe bevorzugten Menſchen
kinder ſind ja bei ihrer Exiſtenz nicht auf die Arbeit ange
wieſen. Von ſelbſt fließen überreichlich die Mittel zu ihrer
Lebensſtellung in ihre Kaſſen. Die Angehörigen eines ſolchen
Dahingeſchiedenen mögen wohl den Schmerz über den Verluſt
fühlen, aber die bange, furchtbare Frage: „Was nun kennen
ſie nicht. Sie erfahren niemals von dem Elend, das der Tod
des Vaters oder Sohnes in einer Proletarierfamilie hervorzu
rufen vermag. Und darum ſagen wir, auch. auf die Gefahr hin,
daß ſämtliche Hofſchranzen Krämpfe bekommen: Der Tod
eines Soldaten, eines Reſerviſten, Landwehrmannes oder
Matroſen hat häufig viel tiefer einſchneidende Folgen, als das
Ableben eines ſehr „hochgeſtellten“ Herrn, eines Prinzen oder
einer Prinzeſſin!

Sind nun die übertrieben langen Märſche von den
Wettfährten auf dem Meere wollen wir gar nicht ſprechen
zur Erziehung des Mannes für den Krieg irgendwie nötig
Davon kann keine Rede ſein. Wird mobiliſiert, ſo eilen Mille-
onen zu den Fahnen, die ſchon ſeit längerer Zett keine Stunde
mehr Militärdienſt geleiſtet haben. Darunter ſind viele Hundert-
tauſende, die in ihrem Zivilberuf wenig Gelegenheit fanden,
den Körper zu ſtählen.

Alle Reſerviſten und Landwehrleute, die Arbeiter, Hand-
werker, Schreiber c. ſind, müſſen ſich erſt wieder an größere
Marſchleiſtungen gewöhnen.

Dies wird ihnen nicht im geringſten dadurch erleichtert, daß
ſie einige Jahre vorher einmal einen Marſch mitmachten, bei
dem die Soldaten vor Schwäche dutzendweiſe niederſtürzten.
So wenig der Paradedrill zur kriegsmäßigen Ausbildung des
Soldaten gehört, ſo wenig iſt das der Fall mit den Hitze-
märſchen. Jn einem Lande, in dem das Parlament nicht
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bloß eine dekorative ſondern eine wirkliche Macht iſt, wären
die Todesfälle bei Hitzemärſchen, wie ſie ſich in Deutſchland
jährlich wiederholen, unmöglich.

Tagesgreſchichte.
Halle a. S., 3. Auguſt 1904.

Für den Zaren und das Grofſkapital.
Die Zurücklieferung ruſſiſcher Auswanderer und t

nach Rußland wird an der deutſchruſſiſchen Grenze
weiter betrieben. Ein junger Ruſſe ſchrieb, wie der B
mitteilt, am 20. Juli an einen Bekannten in Deutſchland
einen Brief, worin er mitteilte, daß er aus Rußland geſlüchtet
ſei, nicht etwa wegen eines begangenen Verbrechens; er habe
über Deutſchland nach Paris fahren wollen, ſei aber in
Proſtken in der Kontrollſtation feſtgehalten
worden. Man wolle ihn nur loslaffen, wenn er nach Amerika
fahre. So weit reichte ſein Geld aber nicht. Man wollte nicht
n h bis er aus n Heimat bekam r et ihm,ihn nach der ruſſiſchen Grenze zu bringen und auszuliefern.Er bat um Rat, wäs er nun tun ſolle. Der um Rat C

fragte ſagte dem Ruſſen Hilfe zu und verlangte nähere Aus
kunft. Auf den Unnſchlag dieſes Briefes war die Adreſſe des
Abſenders geſchrieben. Als nach vier Tagen weder Antwort
eintraf, noch der Brief zurück kam, fuhr der Bekannte ſelbſt
nach Proſtken und wollte in der Kontrollſtation den zurück
ehaltenen Ruſſen ſprechen. Dort wurde ihm geſagt, derſelbe am Montag, den 25. Juli, ab gereiſt ſei. Auf die
rage wohin erhielt er zur Antwort, d von der Kontroll
ation darüber, ſow jede ander keine

Auskunft erteilt werde. Der alſo Abgefertigte erfuhr nun
aber an andrer Stelle näheres über das Treiben auf die
von der Hamburg-Amerika-Linie eingerichteten wll
ſtationen oder, wie ſie genannt werden, QuarantäneAnſtalten.

Noch in keinem Jahre ſollen ſo viele Ruſſen über Deutſchland ausgewandert wie in dieſem. e Auswanderer

werden an den Grenzſtationen von Agenten in Empfang ge
nommen und nach den Kontrollſtationen Proſtken, r
gebracht. Haben ſie nach beendeter Unterſuchung und
infektion Geld genug, nun von der Hamburg mer
eine Schiffskarte nach Amerika zu löſen, ſo werden
ihnen keine weiteren Schwierigkeiten gemacht, ganz e ob
ihre Papiere in Ordnung ſind oder nicht. Zu dem Preis für
die Schiffskarte kommen natürlich auch gleich die Koſten
den Agenten, für Verpflegung ſowie für die Fahrt nach
Kontrollſtation und von dieſer nach dem Ort der Einſchiffung.

Wer aber nicht Geld genug für eine ſolche
karte hat, oder wer nach einem anderen Lande fahren wi
wird entweder den um die Stationen herumlungernden Agenten
überlaſſen, die dieſe Ruſſen für die oſtpreußiſchen Gutsb
als Arbeiter anwerben oder wenn es Flüchtkinge oder
pflichtige ſind, werden ſie der preufti olizei über
eben und von dieſer nach der ruſſiſchen Grenzeſchafft. Von dieſem Schickſal wurden auch die von uns

(Nachdruck verboten.)

E.Mathild
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann

(Schluß.)
So war bald ihr Leben. Nur, daß ſich Simoneit an den

Kindern nie vergriff.
Denn trotz allem Troſtloſen mit dem Manne hatte ſie die

Kinder in ſicherer Hut und war eine Mutter wie nur eine.
Das gab ihr am t wenn Simoneit ſpät

er freundlich und ſorglich hantieren um den Herd und
draußen an dem Brunnentroge ein heimliches Anſehen.
Daß er e gnchtern mit ſtummem Staunen betrachtete und ſie
nicht mehr ihn, er ſie fürchtete. Und Liebe neu aufaquoll, wild
und gewaltſam. ber Liebe hatte ſie für ihn nie gehabt.
Nicht die, die eine Seele in Kagn Glücke an eine andere

le bindet. Aber eine ſtolze Mutterpflicht band ſie und machte
ſie ge8t ſicher. Und wenn er in Gewaltſamkeit dann nach ihr
greifen und ſie an ſich zie wollte, ſtand ſie in Verachtung
und blickte kalt, wie ein Fels, daß die Kinder ſich um

und r weinten, und alles ſtumm und dumpf blieb
m Sonntagsjubel, er in ſich ſank und ſie einherging, wie in
Erz, ſtreng und hart und verachtend und ſogar auch hart

einem dann unverſehenen Worte zu dem Kleinen, der ein
ſchwaches Kind war.

„Flenne nee,“ ſagte ſie dann zu dem zweiten, blondenungen. „Der Vater tutt Euch iſt. Flenne nee! Und Du,

ax, w 'm Albert de Naſe paß uf de Kleene uf, a ſu
lange ich hie noch zu machen ha'.“

Ja war dumpf, und Mann und Weib ſahen ſich bald faſt

Fünfzigſtes Kapitel.
Wie aus Mathilde Leid hervorſah, wie aus

einer Seherin.
Es war im März. Schnee war gefallen in loſen, breiten

Mocken, die Pferde und Wagen und Menſchen reich be

n *84
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er 47einem Kneipabend unterhielten,und die Kinder in reinlichen Kleidchen ſah und die Mätzen, die heimlich ſich einen Witz erzählten, niemand ſo
nnd doch dann ein jeder dieſer feinen Leute unwillkür

ſie

W daß alles eingehüllt lief und kein Ton hörbar war.
ind die Straßen waren patſchig und ſchwarz, und alles

konnte nur langſam vorwärts. Jm Pferdebahnwagen ſaß
eine Frau mit hellen, großen Augen, aus denen das Leidhervorſah wie aus einer Seherin. Sie hatte ein graues Tuch
um Kopf und Schultern, das ſie unterm Kinn zugekrniffen,
und trug eingehüllt ein blondes Mädchenkind eng und ängſt-
lich im Arm, ein Leidenskind, das ſie feſt und ſicher hielt,
und auf das ſie kanm niederſah, ſo grub das Leid in ihren
Gedanken und machte ſie groß und einſam und verſunken.
Daß ſie die neugierigen Städter nicht ſah, feine Damen, die
ihr gegenüver ſaßen, feine, junge Referendare mit Juchten-
handſchuhen, die gerade hereintraten und lachend ſich von

einige Schüler in bunten
ich

einen Augenblick ſtumm wurde, um ſie anzuſehen, die Leidens-
größe heimlich ahnend zu ihr hinblickend, wie zu einer
ſtummen, ſtarren, ſchauenden Madonne ſo ſeltſam umhüllte
das ärmliche graue Tuch den hohen Mutterkopf und das
bleiche Kind in ihrem Arm, ſo groß und ſeheriſch ſtaunte ihr
Auge gefangen in ihrem ewigen Leidensgrunde, ohne ſe
wiſſen, wo ſie ſonſt war. Wie Mathilde ausſtieg, nahm ſi
ſchnelle Schritte. Sie war eine echte Arbeiterfrau. Sie lief

in die Klinit und ſaß auch ſo ſtumm im Vorzimmer, wo man

Man war bemüht, dem Kinde zu helfen.

Die freundliche Schweſter hatte
Mathilde wartete tn Bangen.

Der Profeſſor tat
es gern. Es war ein kleiner, jüdiſcher Herr, der einen weiten
Ruf hatte, und liebevoll und ſorglich das Augenlicht geben
wollte, weil das Kind blind war, und es ſtanden Gehilfen
um ihn in weißen Schürzen. Wie die Mutter dann mit dem
verbundenen Kinde heimkam, war ſie zärtlich auch zu den an
dern. Sie empfand die Hoffnung wie ein Geſchenk. Einmal
im Zorn, wie ſie an ihr Leben gedacht im Streit mit Simo
neit, als er roh war, und ſie zufällig dag Mädchen angeſehen,das auch Mathilde hieß, wie a und das auch blond und
ihr ähnlich war, da hatte ſie eng geſagt: „Beſſer ſie ſieht
fertige Profeſſor ihr freundlich und leutſelig zugeſprochen: „Es
nee, als ſe erlebt und ſieht, was ich ſeh.“ Aber nun der eil
wird ſehen“, dankte ſie ihm faſt unterwürfig, und war nach

ihr das Kind abgenommen.ihr dazu ein tod geſagt.

Hauſe gelaufen, faſt wie eine Junge und war zärtlich. Es

war eine Hoffnung als für ihr Leben, ſo ſchien's. Und
war auch einmal gan

Aber die

gütig mit Simoneit, der es empfand,
und an den Tag dachte, lange wie an eine lichte A t.

offnung war kurz, und ſchließlich hatte ewieder in Streit und Zorn geſagt: „Beſſer, ſe lebt nee, als
daß ſe erlebt, was ich erlebe.“ Denn Simoneit hielt es längſt
auch mit mancher andern.

Mathilde das Kind lag todkrank. Wie es ausröchelte,
es war in den Winternebeltagen von einer Uungenentzündungplötzlich befallen worden und von Krämpfen, ſaß athilde

Es war ſpät pache ſa
r

einſam am Bette und weinte nicht.
andmoneit trappte laut ins Haus. r war angeheitert.

u über das Bett gebeugt.
as is denn ſagte er zur Beſinnung gebracht.

„'S ſtirbt“, ſagte ſie ſtarr.
„O Jeſes Jeſes!“ er ſank plötzlich zuſammen er hatteihre v ergeier und ſtarrte das röchelnde Kinderge

ſicht, das mit geſchloſſenen Augen dalag.
Jn den andern Betten atmeten die beiden Jungen roſig

ver ung„Ach grußer Gott und Vater“, ſagte
Mathilde ließ ihm ihre Hand ſie

weinte nicht.
Er begann wie ein Kind zu„Ach nee, Mathilde, daß i

ſank in ſich hinein und begann ſig anzuklagen
„Was ich bin! Was für ein Elender ich binl!“ e

er und empfand plötzlich alle Schmach, die er Math längſt
angektan.

Sei ſtille weck de Jungen nee“, ſagte ſie ratlos.Und er ließ ihre Hand nicht los und ſtarrte wieder mit ihr
nieder auf was Sterbende.

„Ach, du großer himmliſcher BVater“, ſagte auch ſte
„'S is ni leichte, zu leben.“

Ach, liebe, gude Mathilde“, begann er in ſich zuſammen
unken. „Wenn mir a Arzt hulten! Wenn mit a A1
ten“, und er war nun zu en bereit und war eilig

chon an der Tür.
Mathilde ſtand im Stübel am Bette, auf das eine kleine

e dämmerigen Schein warf.
„'S wär ni viel zu helfen“, ſagte ſie, „der Dulter ſagt's es.“

er dhete kihz nicht. Sie

luchzen. 73u ehe kam“, ſtöhnte er und

nun
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3 20 in Proſtken ereilt. Wie man unsein a dortigen Kontrollſtation dieſelben

dem „zur eren Veranlaſſung“ übergeben haben
Die Angeſtellten und Agenten der Ballin-Dampfſchiffahrts

Geſellſchaft arbeiten alſo mit der preußiſchen Polizei Hand in
Dadurch ergeben ſich höhere Profite für die GeſellW n neue Liebesdienſte für den Zarismus

Zum Attentat auf Plehwe.
Die ſozialiſtiſch-revolutionäre

Rußlands ſandte durch Roubanowitſch folgendes Tele
gramm aus Genf an die Humanite, das Blatt von Jaures,:
Die Redaltion' der Ruſſiſchen Tribüne erhält vom
Zentral-Komitee der ſozialiſtiſch-revolutionären ei
iands folgende Mitteilung

Das Attentat gegen Piehwe iſt das Werk der Kampfes-Or-
ganiſation der Partei. Eine in Petersburg bekannt gegebene
Proklamation fordert: die Berufung einer Konſtituante, Preß-,
Rede- und Verſammlungsfreiheit, unverzügliche Aufhebung der
Willkürbeſtimmungen gegen das Volk und die unterdrückten
Na'ionen: Polen, Finnländer, Juden, Armenier u. a. m., ſo
fortiges Einſtellen des Krieges, ſchleunigſte Maßregeln gegen
die Arbeitsloſigkeit und Hungersnot, völlige Amneſtie für alle
in der Schlüſſelburg und in anderen Kerkern gefangen gehal-
tenen Bürger, ſowie für die nach Sibirien Verbannten und
Verſchickten, Amneſtie für alle Streik-Vergehen. Ein Auf-
ruf der ſozialiſtiſch-revolutionären Partei wird in einigen
Tagen in Rußland verbreitet werden. Er fordert die Arbeiter-
klaſſe auf, ihre Hauptforderungen zu formulieren, und er wen-
det ſich an die Bauern, um ſie zu ermahnen, für die Land-
arbeiter Land zu verlangen!

Der Attentäter hat bisher noch keine Ausſagen gemacht.
Wilhelm II. hat an den Zaren anläßlich des Attentates ein

wie es im Generalanzeiger-Stile heißt herzliches Bei-
leidstelegramm geſandt, das vom Zaren „in herzlichſter Weiſe“
erwidert wurde.

Als Nachfolger Plehwes wird der Juſtizminiſter Muragwiew
bezeichnet.

Partei

Mirbachjuſtiz.
Das Berliner Kleine Journal weiß zu berichten, daß

der Staatsanwalt ſich in neuerer Zeit mit der Angelegen-
heit des Konto K. und der verſchwundenen 325 000 M. be-
ſchäftige. Man hört die Nachricht ohne ſonderliches Vertrauen.

war hat ſich ja, wie bekannt, jetzt ein leibhaftiger Herzog und
Schwager des Kaiſers öffentlich dafür ausgeſprochen, daß end
lich einmal volle Klarheit geſchaffen werden müſſe, und die
Vorſtände der Mirbachvereine ſchließen ſich dieſem Wunſche in
einer Kundgebung an, in der es heißt:

Wir beklagen es, daß die öffentliche Meinung fort und fort
eine perſönlich verletzende Haltung einnimmt und wünſchen
im Jntereſſe unſerer Vereinsarbeit dringend, daß über einige
in der Oeffentlichkeit beſonders ſcharf beronte Fragen gericht-
lich oder amtlich ſicher geſtellte raſche Klärung herbeigeführt
werde. Hierzu rechnen wir insbeſondere den Verbleib des
nicht zur Abhebung für den Kirchenbauverein gelangten Teils
des Guthabens bei der Pommernbank, worüber Freiherr
von Mirbach ſelbſt Aufſchluß zu geben nicht im ſtande iſt.

fragt ſich aber, was die Juſtiz unter den gegen-
wärtigen, von ihr ſelbſt geſchaffenen Verhältniſſen zur Klärung
der Sache tun kann. ir haben ja gehört, daß nach der
Auffaſſung des Gerichtshofs die 325 000 M. Eigentum der
Pommernbank-Direktoren waren, oder von ihnen doch für ihr
Eigentum gehalten werden konnten.

ach dem erſtrichterlichen Urteil hätten die Schulz und
Romeick über das Geld in jeder beliebigen Weiſe verfügen
können, ohne ſich hierdurch ſtraffällig zu machen. Es iſt ſchwer
einzuſehen, was nun der Staatsanwalt anderes tun ſollte, als
die Reviſion gegen Urteil einzulegen. Ob es möglich iſt,
auf dieſem Wege in das Dickicht des Konto K. einzudringen,
ſteht dahin.

Auf alle Fälle beweiſt die gegenwärtige Verwirrung, die
durch unaufhörlich ſtrömende neue Nachrichten über Mirbachſche
Wohltätigkeitsgeſchäfte noch geſteigert wird, wie wenig ſich die
Juſtiz im Pommernbankprozeſſe auf der Höhe ihrer Aufgabe
gezeigt hat. Das Wort, mit dem der Vorſitzende, Land-
gerichtsdirektor Heidrich, damals die Vernehmungen über

Wenn nun eine am Brunnentrogeſteht,
kennt man ſie.

Wenn nun am Brunnentroge eine ſteht und ins ferne Tal
mit der Bergſtadt ſtarrt, wo unten die Schlöte rauchen und
dampfen, und Simoneit mit tauſend Mühenden am Tage
fleißig ſchafft, kennt man ſie. Sie ſteht oft, in das große
graue Tuch gehüllt Kopf und Leib, ſtarrt hinaus, wie eine
Fremde, Einſame, ſtarrt lange, windgeweht und eiſig, wartet
auf etwas, was doch kommen muß. Es iſt Mathilde. Und
wenn eine einhergeht unter den dunklen Bergleuten auf der
Straße im Schmutze, zwei friſche Jungen, einen jeden an einer
Hand, den einen Dunklen, der Simoneit gleicht, wie der jung
und kindlich und weich war, und den andern, der ihr gleicht

der Strengen, Hohen, die mit ihm einhergeht als wenn
ſie ſtolz trüge wie eine Laſtträgerin ein Geſicht mit hellen,
unbarinherzigen Augen kennt man ſie. Sie geht oft ins
große, graue Tuch gehüllt, den Kopf und ihren armſeligen
Kittel bedeckt davon, und ſieht in die Ferne und ſieht nicht zu
rück. Es iſt Mathilde. Sie hat viel getragen. Und trägt
noch. Und ſorgt für ihre beiden Jungen. Sie kehrt heim,
wo ſie immer noch wohnt mit Simoneit. Und erträgt alles.
Denn ſie hat keine Hoffnung. Und hat kein Begehren. Nur
als Mutter iſt ſie dort und bleibt auch daheim. Wenn Si-
moneit auch lebt, wie er will, und hereinpoltert oder dumpf
herein tritk, früh oder ſpät. Sie iſt grau geworden und
ſcheint faſt eine alte Frau. Sie achtet Simoneit nicht groß.
Sie gibt zu, daß er für ſie ſorgt und fleißig iſt am Tage.
Und weiß, daß er wild und toll ift
und heiß und in Unmaß. Manchmal auch, wenn er heim-
kommt, und ſich vergreifen will an ihr, und wenn er nach
ihr ſchlägt, weint ſie heimlich. Und wenn er nüchtern iſt,
ſtaunt er ſie an und ſieht auf zu ihr mit verborgener Furcht.
Sie hat keine Falten im Geſicht, die vom vielen Lachen ein-
gegraben. Der Kummer hat ihre Stirn oft hochgezogen und
dann das geſpannte Erwarten. Sie ſieht weit hin und ſelten
und gleichgiltig zu Simoneit, dem ſie ſein Haus ſtille ver
a Man kennt ſie, wie ſtumm und ſtarr ſie iſt. Wie ſie
auſcht und wartet. Und niemand ſieht ſie im Stübel, wie

ſie die beiden Jungen, die kräftig aufblühen, ins Reinliche
bettet, wenn ſie ſie entſchlafen ſieht unter weichen Lidern
niemand ſieht, daß ſie dann noch immer reich ausſieht, wie
eine Gottesmuiter, die an das Leben glaubt, und die ein
Lachen und eine Liebe verklärt, vorausſchauend, daß es doch
kommen muß. Wer weiß woher
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nge nicht damit erledigt iſt, daß man ſie vom grünen Tiſche
aus für erledigt erklärt.

Bielleicht bringt der Preßprozeß, den der Günther
anſtrengen will, auch zeugeneidliche Kusſagen des
Landgerichtsdirektors Heidrich darüber, von welcher
Wiſſenſchaft und welchen Erwägungen ausgehend er jeden Ver

volle Aufklärung über das Konto K. zu ſchaffen, unter
e ß.

Erhöhung der Bierſtener in Eicht Jn Brauerkreiſen
beginnt eine tiefgehende Beunruhigung Platz zu greifen aus
Anlaß der behördlichen Erhebungen, darauf ſener
laſſen, daß eine Bierſteuererhöhung beabſichtigt werde. Ob
dieſe Deutung zutrifft, ſchreibt die Fr. D. P., entzieht ſich
unſerer Beurteilung, wenngleich der Umſtand, daß die be
treffenden ſtatiſtiſchen Erhebungen über die Biererzeugung nun
auf einmal ohne erkennbare Veranlaſſung in verſchiedenen
Teilen des Reiches vorgenommen werden, auf eine von der
Zentral-Jnſtanz des Reiches ausgehende gemeinſame Direktive
hinzuweiſen ſcheint. Das aber glauben wir zu wiſſen, daß aller
Wahrſcheinlichkeit nach der Reichstag noch im Laufe der jetzigen
Seſſion ſich mit einer Erhöhung der Bierſteuer zu beſchäftigen
haben wird. Da wird die Zeit nicht ferne ſein, wo auch der
Tabak bluten muß.

Preußiſche Mittelftandsrettung. Wie ſchmählich der Ber
ſuch, die großkapitaliſtiſchen Warenhäuſer in der Steuerſchlinge
zu erwürgen, mißlungen iſt, darüber gibt jetzt die Zeitſchrift des
königlich preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus ausreichenden Auf
ſchluß. Der Ertrag der Warenhausſteuer iſt vom Jahre
1901 auf 1903 von über 3 Millionen Mark jährlich auf weniger
als 2 Millionen Mark zurückgegangen. Die Zahl der Waren-
häuſer iſt allerdings von 103 auf 73 zurückgegangen, wobei in
Betracht zu ziehen iſt, daß in den meiſten Fällen die Waren-
häuſer nicht wirklich verſchwunden ſind, ſondern ſich nur durch
geſchickte Manipulationen der Steuerpflicht entzogen haben.
Dafür hat ſich aber auch wieder der Durchſchnittsumſatz
der ſteuerpflichtig gebliebenen Warenhäuſer von 1638000 Mk.
auf 1962000 Mk. geſteigert. Die Warenhäuſer ſind alſo
trotz der Steuer im Aufſchwung begriffen, woraus unent-
wegte Mittelſtandsretter natürlich den Schluß ziehen, daß die
Steuer erhöht werden müſſe. Ja, ein offizielles Organ weſt-
deutſcher Handwerkerkammern hat ſich jüngſt offen für das voll
ſtändige Verbot der Warenhäuſer ausgeſprochen. Ob es bei
dem jetzigen Kurſe der preußiſchen Politik nicht ſchließlich auch
dazu kommen wird, kann niemand wiſſen. Allerdings, wenn
die preußiſche Regierung den Wünſchen des „Mittelſtandes“
immer ſo geneigt geweſen wäre wie jetzt, ſo würde man heute
noch von Berlin nach Köln mit der Poſtkutſche fahren.

Ein Kapitaliſtenblatt über die Schädlichkeit des
Großkapitals. Die Kölniſche Ztg., die ſonſt im
Kapitalismus die höchſte Stufe der Menſchheitsentwickelung
ſieht, ſchreibt:

„Da haben wir nun an einem Muſterbeiſpiel den wohl-
tätigen Milliardär, der in beſter Abſicht zerſtörend
über die heiligſten Stätten der gebildeten Menſchheit herzu-
fallen droht: den Reichtum als eine öffentliche
Gefahr, den Milliardär als einen gemein-
gefährlichen Schädling der Kultur.“

Es handelt ſich um den berüchtigten amerikaniſchen Milliar-
där Carmwegie, der Schweiß und Blut ſeiner Tauſende
von Arbeitern in blankes Gold umgemünzt hat und nun den
Philanthropen ſpielt, indem er da und dort Volksbibliotheken
ſtiftet. So möchte er auch Stratford on Avon beglücken, und
will die altertümlichen Häuſer, in denen der große Shakeſpeare
geweilt, abreißen laſſen, damit Platz für ſeinen Protzenbau
werde. Daher die Entrüſtung der Köln. Ztg.

Der zitierte Satz ſteht nämlich im Feuilleton; in den
Leitartikeln uſw. werden dagegen der Segen des Großkapita-
lismus und die Bürgertugenden der „Kapitäne der Jnduſtrie“
geprieſen. Nur der unpolitiſche Feuilletonredakteur darf einmal
der Wahrheit die Ehre geben.

Wieder ein großes Jnduſtrie-Syndikat. Die Köln.
Zeitung, die, wie gezeigt, in ihrem Feuilleton über die
KulturSchädlichkeit des Großkapitaliſten zetern kann, berichtet
in ihrem politiſchen Teile mit Genugtuung: Das inter-
nationale Spiegelglas-Syndikat kam dieſer Tage mit
Ausnahme der kleinen Fabrik Herzogenrath zu ſtande, deren
Fernbleiben keine Bedeutung beigemeſſen wird.

So wird ein Jnduſtriezweig nach dem anderen von einigen
Großkapitaliſten monopoliſiert, und das Publikum zahlt eine
hohe Steuer an das Raubzeug, ohne ſich dagegen wehren zu
können.

Wie der Staat für das Großſzkapital ſorgt. Auf der
Kieler Reichswerft ſind ſeit dem 2. April über 400 Ar
beiter entlaſſen worden. Die Kölniſche Zeitung berichtet
darüber folgendes

Um den Privatwerften die Kriegsſchiff-Neu-
bauten zuzuwenden und die Anforderungen, die die
ſteigende Zahl der Kriegsſchiffe ſtellen, zu befriedigen, werden
die Reichswerften ganz überwiegend als Reparatur-
Werkſtätten Verwendung finden. Es iſt deshalb nötig,
das Schiffbanreſſort der Wert zu vermindern. Seit dem
2. April wurden reichlich 400 Mann entlaſſen es werden nur
noch wenige entlaſſen werden. Damit iſt die Arbeiterzahl er
reicht, die das Reſſort dauernd behalten wird. Die Ent-
laſſung erfolgte ſtets mit ſechswöchiger Kündigung, damit die
Schiffbauer ſich auf den Privatwerften Beſchäftigung ſichern
konnten. Jn dieſem Jahre hat das Reichsmarineamt den
Reichswerften nur den Bau zweier kleiner Kreuzer, Erſatz
Meteor (Kiel) und rig Alexandrine (Danzig) zugeteilt.
Die übrigen Zweige der Werft ſind durch die Entlaſſungen
unberührt geblieben.

Damit die großen Firmen tüchtig verdienen, werden Hunderte
von Arbeitern aus ihrem Arbeitsverhältnis geriſſen.

Wirkung der Hitze auf konſervative Gehirne. Jn der
Kreuz Zeitung, die ſonſt den Anſpruch macht, ein ernſtes Blatt
zu ſein, macht „ein Konſervativer“ einen erbaulichen Vorſchlag
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie mit „geiſtigen Waffen“.
Er empfiehlt eine Maſſen verteilung des Allgemeinen
Ehrenzeichens“ und die ſozialdemokratiſchen Ver-
ſammlungen würden aus Mangel an Beſuchern eingeſtellt
werden müſſen, weil „mit dem Allgemeinen Ehrenzeichenkeiner eine ſozialdemokratiſche Verſammlung betreten bar

Wie es ſcheint, mehren ſich im konſervativen Lager die Fälle
von Gehirnſchwund.

Die Reichsjuſtizkommiſſion für die Reform des trar
prozeſſes hat die erſte Leſung der ihr zur Bearbeitung un
Beratung überwieſenen Fragen erledigt. Die Ergebniſſe werden
den Einzelregierungen zur Vorlage und Prüfung unterbreitet
werden, wenn die Ergebniſſe der zweiten Leſung vorliegen und
ihre Verwendung in einem S Entwurf gefunden
haben. Die Reichsjuſtiztommiſſion wird zur zweiten Leſung
im Oktober zuſammentreten.

Freiſinn Antiſemitendienſt. Ein hvon der Faiger Rechnungsträgerei freiſinniger vor

ſchlechteßen Jnſtinkten der Antiſemiterei hat ſich jüngſt in
Königsberg zugetragen. Die Frau des dortigen Ober

w s z reiſlicherSehr geehrte Frau Kirſchner nochmaliger
Ueberlegung znſe rer Anſtellung ich Jhnen mit
teilen, daß ich die ich von Anf an gegendie Uebergabe der Leitung an eine Schweſter jüdi-
ſcher Konfeſſfion hatte, nicht fallen laſſen kann.

Frau Dr. Stern bemüht, mich dazu zu überreden
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verſchiedenen Rückſ

mir, daß meine Sorge, daß ſich unſere
neue Krippe in Arbeiterkreiſen ſchwerer einbürgern würde,
wenn eine Dame Jhrer Konfeſſion ſie leitete, berechtigt ſei,
und das müſſen wir natürlich bei einem neuen Unternehmen
vermeiden. Jch bedauere furchtbar, daß wir eine ſo küchtige
Kraſt wie die Jhre verlieren, bezweifle allerdings nicht, daß
für Sie unſre ärmliche Krippenſtelle kein Verluſt iſt, da Sie
wohl ſicherlich beſſere Anſtellungen finden können.

Mit vorzüglicher Hochachtung
gez. Auguſte Körte.

Rührend iſt die Sorge der Frau Oberbürgermeiſterin um
die „Arbeiterkreiſe“. Dieſe werden die jämmerlich kleine Sorge
der freiſinnigen Wohltätigkeitsdame am allerletzten teilen. Das
im Briefe gemeldeke Verfahren kennzeichnet nur die Freiſinns-
kreiſe, unter denen Oberbürgermeiſter Körte hervorragt; er iſt
Mitglied der Freiſinnigen Volkspartei und arteigenoſſe des
Herrn Rektor Kopſch. Da gelten Männer als vorurteilsfrei,
die den erier Vorurteilen des Antiſemitismus ſcheue
Dienſtferligkeit beweiſen, anſtatt ihnen aufrecht entgegenzu
treten.

Warnung vor einem Juſtizmorde. Das Todesurteil
gegen den Heilgehilfen Walter in Berlin, das ausgeſprochen
wurde, weil Walter durch Jndizienbeweiſe des Mordes an
ſeiner Frau überführt worden ſein ſoll, iſt durch die Verwer
fung der Reviſion rechtskräftig geworden. Nun ſchreibt Juſtiz-
rat Stranz in der Deutſchen Juriſtenztg.: „Die Tat
hat keines Sterblichen Auge geſehen, keines Sterblichen Mund
bezeugt. Der Angeklagte beteuert ſeine Unſchuld. Die Frau
iſt in der Lage einer Erhängten nahe an einem Vorortbahnhof
aufgefunden worden. Verdachtsmomente, Jndizien, aber keine
zwingenden Beweiſe wurden gegen den Angeklagten ins Feld
geführt. Jn der Beweiskette klafft eine entſcheidende Lücke,
Der Leichenbefund ſchließt die Möglichkeit nicht aus, daß die
Frau freiwillig aus dem Leben geſchieden iſt, ja dafür ſpricht
eine Wahrſcheinlichkeit.“

Stranz fordert Begnadigung. Ob das Rechtsgefühl aber
wirklich befriedigt wird, wenn man einen Menſchen, deſſen
Schuld nicht durch zwingende Gründe erwieſen iſt, lebenslang
einkerkert? Jnzwiſchen iſt das Wiederaufnahme-Verfahren
beantragt worden. Auf einen weiteren Antrag des Verteidigers
iſt jetzt die Urteilsvollſtreckung des Antrags ausgeſetzt worden.

Aus Saarabien. Jn den volitiſchen Saarprozeſſen wurden
der Paſtor Schütz und der Redakteur Lehnen wegen Haus
friedensbruch, begangen in einer liberalen Wählerverſammlung,
zu je 8 Tagen Gefängnis verurteilt. Das Kölner Oberlandes-
gericht hob nun das Urteil auf und verwies die Sache zu er
neuter Verhandlung nach Saarbrücken zurück.

Aufgelöſter Kriegerverein. Jn dem preußiſchen Orte
Stützerbach bei Jſmenau wurde der Kriegerverein poli-
zeilicherſeits aufgelöſt, weil es dem Vorſtande nicht
möglich war, auf vorausgegangene Anweiſung die Sozialdemo
kraten aus dem Verein auszuſchließen. Es fiel nämlich keinem
der Uebeltäter ein, ſich als Sozi zu bekennen. Der Grund zu
dem Vorgehen ſoll in der großen Stimmenzahl, die auf den
ſozialdemokratiſchen Kandidaten, Genoſſen Schulz, bei der letzten
Reichstagswahl abgegeben wurde, liegen. Es iſt nämlich in
Stützerbach eine Anzahl Stimmen weniger für Hagemann ab
gegeben worden, als der Kriegerverein Mitglieder hat. Man
glaubte jedenfalls dem Kriegerverein zur jetzigen Zeit mit der
Auflöſung ein ganz beſonderes Schnippchen ſchlagen zu können,
weil er am 31. Juli ſeinen fünfzigjährigen Stiftungstag feſtlich
begehen wollte und eine ganze Reihe Vorarbeiten ſchon erledigt

waren.
Neutralität. Zwei Prinzen des Hauſes r werden

auf den mandſchuriſchen Kriegsſchauplatz entſendet: Friedrich
Leopold zu den Ruſſen, Karl Anton zu den Japanern.Das i einmal doch ehrliche Neutralität. Wenn man der
einen der kriegführenden Mächte mitten in Kampf und Tod
die Sorge um ein prinzliches Leben aufladet, ſo kann man die
zweite davon nicht gut entlaſten.

Leutnant Weſſel, der kürzlich wegen Unterſchlagungen,
Urkundenfälſchung und Berdachts der Spionage in Jtalien ver-
haftet wurde, iſt in Begleitung dreier Berliner Kriminalbeamten
auf dem SlomanDampfer gen im Hamburger Hafen ein
getroffen. Er wurde über Berlin nach Thorn weitertransportiert,
ſeiner früheren Garniſon, wo er auch abgeurteilt werden ſoll.

Keine Spionage Die beiden Franzoſen, die kürzlich unter
dem Verdachte der Spionage in Wilhelmshaven verhaftet
worden waren, ſind nach ihrer Vorführung vor das Amtsgericht
freigelaſſen worden.

Aus Südweſtafrika. Die neueſte Verluſtliſte meldet den
Tod eines Unteroffiziers und eines Reiters an Typhus.

Von durchgebrannten Pferden berichtet wieder einmal die
Deutſch-Südweſtafrikaniſche Zeitung: Etwa 150
Pferde ſind am 2. Juli aus den Hürden in Swakopmund
ausgebrochen. Das iſt der zweite derartige Fall hier. Das
erſte Mal liefen im März etwa 500 Pferde weg, indem ſie
in mehrmaligem Anſturm die ſtarke Umzäumung niederriſſen.
Die Mehrzahl jener Tiere würde in den folgenden Tagen
wieder eingefangen und zurückgebracht; aber etwa 100, die
ſich zum Teil beim Ausbrechen derart verletzt hatten, daß ſie
erſchoſſen werden mußten, zum Teil nicht wiederfanden, blieben
verloren. Die meiſten der am 2. Juli entlaufenen Pferde ſind
inzwiſchen wieder eingefangen.

Früchte der ar r Das Kriegsgerichtin Düſſeldorf verhandelte gegen Soldaten der 7.
Kompagnie des Füſilier- Regiments Nr. 39, die abermals zwei
Rekruten gemeinſam überfallen und derart verletzt hatten, daß
der eine ſich gegenwärttg noch im Lazarett befindet und
dauernd dienſtunfähig bleiben dürfte. Der Vertreter der An
klage bezeichneſe die Vorgänge als Barbarei. Das Gericht
verhängte mit Ausnahmen von zwei Gefängnisſtrafen von
zwei Wochen bis zwei Monaten.

Bluttat eines ehemaligen Chinagkriegers. Jn der
Nähe von Wandsbeck kam es am Freitag abend zu einem
blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen mehreren Ziegeleiarbeitern
und dem Arbeiter Bruhns, bekannt unter dem Namen „China



krieger“, weil er teilgenommen an der Expedition nachChina, worauf er bei ehe und unpaſſenden Gelegen
heit hinweiſt. Das Hamb. Echo berichtet über die A
olgendes:eaenbeten Ziegeleiarbeiter in der Nähe ſeiner Wohnung.

Bald kam es zwiſchen beiden Parteien zu Sticheleien, worauf
ſich noch mehrere Ziegeleiarbeiter anſammelten. Mit den
Worten: „Wartet nur, ich hole mir auch Hilfe!“ ren Bruhns
ſchnell in ſeine Wohnung und holte ſich ein ſcharfgeladenes
Gewehr, das er von Oſtaſien mitgebracht haben W „So,
nun kommt her!“ ſoll B. den Zieglern zugerufen haben, von
denen einige dichter herantraten. Jn demſelben Augenblick
krachte ein Schuß aus der mit grobem Schrot geladenen Büchſe
und ein Mann ſtürzte ſchwer verwundet zu Boden, während
einem anderen mehrere Schrotkörner in den Körper eindran
gen. Jetzt drehte Bruhns die Flinte um und ſchlug wie raſend
mit dem Kolben um ſich, bis dieſer zerſprang, Durch Kolben-
hiebe ſollen einige Perſonen verletzt worden ſein. Unter dieſen
Umſtänden behauptete der Exkrieger das Schlachtfeld. Drei
verwundete Arbeiter, darunter der lebens gefährlich
verletzte Ziegler Kofahl (Schußwunde in die Bruſt) wurden
nach Anlegung eines Notverbandes dem Wandsbecker Kranken
hauſe zugeführt. Der Chinakrieger wurde verhaftet. Zur Cha
rakteriſtik des Verhafteten wollen wir noch hinzufügen, daß er
ſchon vor längerer Zeit mit einer Mordwaffe umhergefuchtelt
hat, doch wurde er damals durch einen Stock unſchädlich ge
macht. Jn Hinſchenfelder Wirtſchaften erzählte er oft ſeine
chineſiſchen Heldentaten, wobei er, ſo nehmen wir an, gelogen
hat, daß fich die Balken bogen. Er will in China alles um-
gebracht, Pardon nicht gegeben haben, doch ſcheinen immerhin
noch einige Chineſen am Leben geblieben zu ſein. Der weite-
ren Heldenlaufbahn des tapferen Kriegers iſt vorläufig ein
Ziel geſetzt.

Ausland.
Frankreich. Das ſchändliche Attentat der

Söhne Crettienz in Cluſes wurde erſt von allen
Seiten mit flammender Empörung aufgenommen; ſelbſt die
Preſſe der Bourgeoiſie kramte allerlei Empörung zuſammen
über die Leute, die auf friedliche Arbeiter geſchoſſen hätten.
Allmählich ändert ſich nun aber das Bild: Es werden Entſchul-
digungsgründe hervorgeſucht, und man ſchämt ſich nicht, hier
und da ſogar das Andenken der getöteten Arbeiter zu beleidi-
gen, indem man allerlei Lügen in Umlauf bringt. Anſtatt
nun die Unterſuchung gegen die Crettiez und den Jngenieur
Veillet energiſch zu betreiben, greifen die Behörden die halt-
loſen Beſchuldigungen gegen die Arbeiter auf und drohen
dieſen mit Prozeſſen wegen der in Notwehr begangenen Hand-
lungen! Dieſem unerhörten Verhalten gegenüber hat die
General-Konföderation der Arbeit in Gemeinſchaft mit dem
Metallarbeiter-Verbande einen energiſchen, an die geſamte Ar-
beiterſchaft gerichteten Proteſt veröffentlicht, der „Will man
Gegenmaßregeln?“ überſchrieben iſt, und mit folgenden
Worten endet:

Nehmt Euch in acht!
Auch die Geduld des Volkes hat ihre Grenzen!
Bis jetzt haben die Arbeiter im Banne der Erſchütterung

über das Verhrechen, deſſen Opfer einige ihrer Brüder ge-
worden ſind, den Gefühlen ihres gerechten Zornes noch nicht

freien Lauf gelaſſen S
Sollten aber die Provokationen der herrſchenden Klaſſe die

Arbeiter zur Verzweiflung treiben und Gegenmaßregeln herauf-
beſchwören, ſo wiſſe man, daß die Verantwortlichkeit dafür voll
und ganz der Bourgeoifie zur Laſt fällt!

Jtakien. Der Maffiahäuptling Palizzolo
iſt in Neapel, trotzdem man ſich Mühe gegeben hatte, eine Art
Empfangsfeierlichkeit zu ſtande zu bringen, nur von einer
kleinen Sippe von „Gelreuen“ und Neugierigen enp-
fangen worden. Die Reiſe geht weiter nach Palermo, von
Palizzolo gewöhnlich „Mein Palermo“ genannt. Der gute
Mann beabſichtigt, die Jnſel Sizilien unſicher zu machen.
Er ſpinnt den Faden ſeiner Tätigkeit genau an der Stelle
weiter, wo er hatte aufhören müſſen, als man ihn ins Gefäng-
nis ſteckte. Die italieniſchen Sozialdemokraten hoffen, im
Kampfe gegen die Korruption bald ſo weit zu ſein, daß
Palizzolo nicht mehr von „ſeinem“ Palermo ſprechen darf.

Afrika. Richter Lynch ſcheint jetzt ſeinen Einzug auch
in Transvaal zu halten. Aus Johannesburg wird ge-
meldet: Montag und Dienstag nacht wurden im Park bei
Johannesburg drei Neger gehängt, die an der Vergewaltigung
einer weißen Frau teilgenommen hatten. Die Leichen der
beiden zuletzt Gehängten waren verſtümmelt. Die Blätter er-klären, die Straſvollſtreckung an den Uebeltätern ſei die erſte

Tat des Geheimgerichtes, das von der weißen Bevölkerung zur
Abwehr gegen die Neger eingeſetzt ſei.

Der Krieg in Gfaſten.
Bei Haitſcheng iſt es in den letzten Tagen jedenfalls

wieder zu einem ernſten Zuſammenſtoß gekommen, über den
noch nichts Genaueres bekannt iſt. Nur eine Meldung des
ruſſiſchen Generals Kuropatkin liegt vor, die aber ſo unklar ge-
halten iſt, daß man wohl wieder auf einen Erfolg der Japaner
ſchließen kann. Der ruſſiſche Generaliſſimus berichtete nämlich
am 31. Juli nach Petersburg

Die drei japaniſchen Armeen haben ihre Vorwärtsbewegung
wieder aufgenommen. Auf der ſüdlichen Flanke leiſtete unſere
Arriergarde Widerſtand, zog ſich aber ſchließlich auf
Haitſcheng zurück, da ihr der Feind bedeutend überlegene
Truppen gegenüberſtellte. Unſere Abteilung von Simutſcheng
trieb den Feind zurück und brachte ihm große Verluſte bei. Die
Hauptarmee Okus hat eine ſchiefe Stellung eingenommen.
Zwiſchen Simutſcheng und Haitſcheng. Am Morgen begannen
die Japaner eine Bewegung gegen unſere Truppen bei Shagona;
gleichzeitig erfolgte ein Angriff der Japaner auf unſere Truppen
zwiſchen Saimatſo und Ligojang. Jn der Zwiſchenzeit landeten
die Japaner bei Jnkau neue Truppen

Der ruſſiſche General Keller iſt bei Haitſcheng durch eine
Granate getötet worden.

Ueber die Beſchießung von Port Arthur liegen heute noch
keine näheren Nachrichten vor. Der engliſchen Zeitung Times
wird aus Tokio gemeldet, daß die in Port Arthur einge-
ſchloſſene ruſſiſche Armee eine an ſie gerichtete Aufforderung
ur Kapitulation in einer Weiſe beantwortet hat, aus derFerwor eht, daß die Ruſſen annehmen, mit den japaniſchen

Dampfern Hitachi und Sado Maru ſei der ganze japantſche

Belagerungsapparat ſamt dem Marſchall Oyama untergegangen.
Die Verluſte der Japaner bei Taſchitſiao betragen der end

gültigen Aufſtellung zufolge 12 Offiziere und 126 Mann tot,47 Sffigiere und 848 Mann verwundet.
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Beiſpiel plumpeſter und dü Stimmee e e t ſich wieder n Leret:

Gegen 11 Uhr traf Bruhns die mit ihm anſcheinend

Daher Dieſes Lakatenblatt Bülows bringt folgende

etersburg, 1. Auguſt. Nach einer Meldung aus Liaojang
ſchäumen die ruſſiſchen Soldaten vor Wut auf die Japaner.
Sie wollen abſolut nicht mehr zurückmarſchieren, woran ſie

rem Charakter nach nicht gewohnt ſind. Sie halten es nicht

mö k. S V n r r S Tau aner los e Frage hören ereu und Tritt. Keine ſtrotegſce mbination kein
auf die Uebermacht der Japaner ſcheint ihnen ein

euchtend, ihr Nationalgefühl und ihr militäriſcher Ehrgeiſind zu ſehr angeſpannt. Der ruſſiſche Soldat fühlt i
durch die augenblickliche Lage bis zum Aeußerſten beleidigt.

Nach dieſer Meldung müſſen die ruſſiſchen Ofiiziere ihre Soldaten nächſtens an bigen z ſie in ihrem blinden
Kampfesmute nicht ganz Oſtaſien vernichten. Und mit ſolchenSoldaten ſind die ruſſiſchen Generale bis jetzt faſt immer

tapfer zurückgewichen!
Man verſteht nicht, wie ein Blatt ſich dazu hergeben kann,

ſolche blödſinnige Stimmungsmache zu drucken. Aber um der
Zarenregierung zu ſchmeicheln, ſind unſeren Offiziöſen alle
Mittel recht. Der deutſche Spießbürger empfindet gar nicht
die Beleidigung, die in der Spekulation dieſer offiziöſen Preß
trabanten auf ſeine Urteilsloſigkett und Dummheit liegt. Be
dauerlich iſt nur, daß noch Tauſende von Berliner Arbeitern
dieſes Blatt Scherls leſen.

Erwähnt ſei noch, daß wiederholter Mitteilung zufolge der
das einzige Blatt iſt, das Wilhelm II. voll

ſtändig und unzerſchnitten in die Hand bekommt.

hSoziales.
Die wohltätigen Folgen der verkürzten Arbeits

zeit. Eine mechaniſche Weberei teilte der resdener
Handelskammer mit, daß ſie eine zuverläſſige und tüch-
tige Arbeiterſchaft habe, und daß ſie dieſen Zuſtand haupt-
ſächlich mit der allgemeinen Verkürzung des Arbeitstages auf
10 Stunden herbeigeführt habe. Der Zehnſtundentag habe
auch auf das ganze Geſchäft günſtig gewirkt; er ſei bis zu
einem gewiſſen Grade geeignet, der „erſchreckenden Arbeits-
loſigkeit in der Weberei abzuhelfen.

Nur bodenloſer Unverſtand oder grenzenloſe Raffgier kann
ſich heute noch gegen die allgemeine Verkürzung der Arbeits-
zeit ſträuben. Bemerkt ſei nur daß das, was hier über die
Verkürzung der Arbeitszeit auf 10 Stunden zugleich geſagt
wird, in nachweislich höherem Maße auf die weitere Verkür
zung der Arbeitszeit auf 9 bezw. 8 Stunden zutrifft.

Fette Poſten. Jm Graudenzer Geſelligen ſchreibt der
Magiſtrat von Schwetz eine Schuldienerſtelle aus, die 500 M.
Gehalt und freie Wohnung und Heizung im Werte von 100 M.
jährlich einbringt. Nur geſunde, nicht über 40 Jahre alte
Bewerber ſollen ſich melden. Der Magiſtrat von Schwerſenz
ſucht in demſelben Blatte einen Hilfspolizeibeamten für 480 M.
einſchließlich Tantieme. Von den Bewerbern wird gefordert,
daß ſie „zuverläſſig und energiſch ſind“. Wer hat Luſt?

Geſindeorduung und Sittlichkeit. Der Bauhofs-
beſitzer Joachim Schultz in Wolgaſt hat zwei Mädchen im
Dienſt. Dieſe beiden Mädchen müſſen, wie der Stettiner Volks-
bote ſchreibt, in einem Bett zuſammenſchlafen. Das eine Mäd-
chen iſt 35 Jahre alt, kennt die Welt und die Männer.
Sie iſt manchmal krank und hat damit ihre Bettgenoſſin
15 Jahre alt angeſteckt, ſo daß dieſe ſchon in ärztlicher Be
handlung war. Jn dieſen Tagen war die ältere krank, die
jüngere, durch die Erfahrung gewitzigt, wollte nicht mehr bei
ihr ſchlafen. Die „Herrſchaft“ gab aber kein Bett her, verwies
das Mädchen vielmehr auf den Fußboden. Das Mädchen hat
darauf drei Nächte in ihren Kleidern auf der Diele geſchlafen.
Auf ihre Beſchwerde hat ſie der „Herr“ Schultz noch geohr-
feigt und mit dem Stock über den Arm geſchlagen, worauf das
Mädchen den Dienſt verlaſſen hat. Der „Herr“ weigert ſich
natürlich, den Lohn und einen Koffer mit Kleidungsſtücken,
ſowie die Papiere herguszugeben. Zum Verlaſſen des Dienſtes
liegen (nach der Geſinde-Ordnung) keine geſetzlichen Gründe
vor, ſagt er. Das Mädchen hat Klage angeftrengt, doch iſt es
noch fraglich, ob nicht die „Herrſchaft“ ſie durch die Polizei
wieder zurückbringen läßt. Warum auch nicht Wie kann
auch ſo ein Mädchen um ſolche Bagatelle den Dienſt verlaſſen.

Gerichtsſgal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., 1. Auguſt.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Z acke Ankläger: Staats

anwalt Hartmann.
Ein unliebenswürdiger Ehemann ſtand in der Perſon

des 50jährigen Arbeiters Habermann von hier wegen
Mißhandlung ſeiner Ehefrau, ſowie wegen Bedrohung eines
Polizeibeamten und Widerſtandes unter Anklage. Der zu
Gewalttätigkeiten neigende und deshalb vorbeſtrafte Mannwurde beſchuldigt am 24. Mai ſeine Ehefrau mit einenStuhl
mißhandelt und ben zu Hilfe gerufenen Polizeiſergeanten Jä-
nicke mit dem Meſſer bedroht zu haben. Er will durch ſeine
Fran gereizt worden ſein, die nervenſchwach ſei und ihm das
Eſſen nicht immer ordnungsgemäß bereitet habe. Den Be-
amten mit einem Meſſer bedroht zu habven, ſtellte er in Abrede.
Der Streit ſei durch einen Familienzwiſt entſtanden die Frauſchrie Hilfe, und lebt ſeit jenem Streit von ihrem Manne ge
trennt. Sie ſtellte Strafantrag, machte heute aber von dem
Rechte der s Gebrauch, infolgedeſſen i
erwieſen werden konnte, daß der Angetlagte mit dem Stuhl
geſchlagen habe. Der Staatsanwalt nahm nur einfache Körper-
verletzung, aber ſehr gefährliche Bedrohung als erwieſen an
und veantragte 6 Monate und 2 Wochen Gefängnis Nach dem
ärztlichen Alteſt é7 Frau Habermann am Arm und Kopf
blutunterlaufene Schwellungen. Das Urteil lautete auf 3 Mo
nate und 2 Wochen Gefängnis.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
egen den 35jährigen Maler Richard Döge von Merſeburg,ßer beſchuldigt wurde, am 29. Juni mit zwei kleinen Mäd-

chen in den Pulverweiden unſittliche Handlungen vorgenommen
zu haben. Er will am genannten Tage nach Halle gekom-
men ſein, um hier Arbeit zu ſuchen, und dann durch Bier-
genuß auf Abwege geraten ſein. Wie er zu den Sitten-
Attentaten gekommen ſei, wiſſe er nicht. Der Angeklagte
wurde zu 1 Jahr r und 3 Jahren Ehrverluſt ver
urteilt und erklärte ſich bereit, die Strafe ſofort anzutreten.

Bittet, ſo wird Euch gegeben. Nach dieſem n
halte der 60jährige Kellner Chriſtoph Knauth am 15. März
gehandelt und war dadurch mit dem Strafgeſetz in Konflikt ge
raten. Als er am genannten Tage bettelte, wurde er durch
einen Polizeibeamten zur Rede geſtellt. Er belegte den Be-
amten mit einer hier ſehr üblichen, aber beleidigenden Redens
art und wurde wegen Bettelns zu einer Woche Haſt und
wegen Beleidigung zur 4 Wochen Gefängnis verurteilt.

Wegen einfachen Bankerotts war der 36jährige Kauf-
mann Eugen Glaſer, Poſamenten- und Kurzwarengeſchäft
von hier a Er ſoll im Jahre 1900 als Schuldner,über deſſen ermögen das Konkursverfahren eröffnet worden

iſt, die Blang n der e genhaben. Das het enwar durq einen Zwangsvergl u rden
dem zweiten kam es zu der ordnungswidrigen BilanzAngeklagte beſtritt, ſie ſtrafbar gemacht zu b
dies durch a v achverſtändige weiſen. Das
ewann a e Ueberzeugung von der a des Ange
agten und verurteilte u 50 Mark ev. zeher

Tagen Gefängnis.

Parteigenoſſen von Halle und dem Saalkreis.

Der diesjährige
Kreistag

findet am Konntag, den 14. Auguſt, vormittags
112/2 Uhr im Gaſthaus zum weißen Roß, Geiſtſtraße 5, ſtatt.

Tages-Ordnung:
1. Berichte der Vertrauensleute und des Hauptkaſſterers.
2. Organiſation und Preſſe.
3. Der Kontraktbruchgeſetzentwurf im preußiſchen Landtag

Referent: Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert.
4. Die Herrenhäusler und das Reichstagswahlrecht. Ref.:

Genoſſe A. Albrecht.
5. Anträge zum Parteitag und Wahl des Delegierten.
6. Der diesjährige Bezirkstag und Wahl der Delegierten.
7. Anträge der Genoſſen.
Jch erſuche die Genoſſen in den Orten, in welchen uns keine

Lokale zur Verfügung ſtehen Delegierte hierzu in privaten
Beſprechungen zu beſtimmen, damit im Intereſſe der Agitatien
möglichſt viele Orte auf dem Kreistage vertreten ſind.

Etwaige Anträge zur TagesOrdnung ſind mir ſchnellſtens
mitzuteilen, damit dieſelben veröffentlicht und behandelt werden
können.

Entſprechend den Beſchlüſſen früherer Kreistage wird für
auswärtige Delegierte die feſtgeſetzte Entſchädigung gewährt.

Der Vertrauensmann für Halle und den Saalkreid:
Karl Reiwand, Göbenſtraße 6.

Parteigenoſſen des Delitzſch Bitterfelder
Wahlkreiſes!

Unterzeichneter beruft hiermit den diesjährigen Kreistag auf

Sountag, den 28. Kuguſt, vormittags 11 r
nach Eilenburg,

Reſtaurant Tivoli, ein.

Tages-Ordnung:
1. Bericht des Kreisvertrauensmannes und Neuwahl desſelben.

Bericht der örtlichen Vertrauensmänner.
Organiſation, Agitation, Preſſe. Referent: L. Biedermann.
Das gefährdete Reichstagswahlrecht und die Sozialdefratie a We alDer Bremer Parteitag.
Der Bezirkstag.
Verſchiedenes.

Die Wahl der Delegierten iſt ſofort in die Wege zu leiten.
Dem Unterzeichneten ſind die Wahlen bis ſpäteſtens den
21. Auguſt mitzuteilen. Anträge, welche zur Beratung
kommen ſollen, find vorher ſchriftlich beim Kreisvertrauensmann
einzureichen. Die örtlichen Vertrauensmänner werden hiermit
S erſucht, bis zum 15. Auguſt einen Bericht über Stand
der Organiſation, Kaſſenverhältniſſe und ſonſt wichtige Vortommuſſe an den Kreisvertrauensmann einzuſenden.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Kreisvertrauensmann:
L. Biedermann, Lagerhalter in Deligſch.

NB. Alle Parteigenoſſen ſind nochmals zu dem am 7. Auguſtin Gier en ne

Wahlkreis Torgan- Liebenwerda.
Die diesjährige Kreiskonferenz findet

Sountag, den 14. Kuguſt,
in Torgan, Klemms Reſtaurant, Schulzenſtraße, ſtatt.

Vorläufige Tagesordnung:
Bericht der Kreisleitung.
Bericht der örtlichen Vertrauensmänner.
Agitation und Organiſation.
Stellungnahme zur Bezirkskonferenz.
Neuwahl der Kreisleitung.

6. Anträge.
Die Verhandlungen beginnen um 11 Uhr vormittags.

Zprrä ſind bis zum 8. Auguſt an Genoſſen Leh-
mann-Mühlberg einzuſenden, damit dieſe vervielfältigt
den Delegierten vorgelegt werden können.

Jeder Ort hat das Recht, auf je 15 Mitglieder einen Dele-
gierten zu entſenden, doch ſind die Koſten aus lokalen Mitteln
zu decken.

Mit Parteigruß!
Die Kreisleitung:

Otto Thomas Prettin. Emil LehmannMühlberg.

Sogialdemokratiſcher Verein für den

Wahlverein Merſeburg Querfurt.
Zu der am 7. Auguſt er. vormittags 11 Uhr ſtattfindenden

Generalverſammlung im Gaſthof zu Schweßwitz
bei Lützen laden wir ſämtliche Genoſſen des Kreiſes ein.
Stimmberechtigt ſind nur die nach S 11 des Statuts zur Teil-
nahme verpflichteten Genoſſen.

J. A.: Conrad Müller, Bocrſ.

Berantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
e
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Aoiallemohraüivcher Verein für Rad und den Saal.

Demeröieg den A. Auguſt cherds 94 Uhr in Vereisloetal Arei Knie Kl. Klusſt.7

Hunpteerſummlatug.
1. Bericht des Vorſtandes und Kaſſierers.Tagesordnung:

tag und Wahl der Delegierten. 3. Anträge zum Parteitag in
2. Anträge zum Kreis

Bremen. 4. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Süngercgor.
Die Uebungsfſtunde findet von jetzt ab Freitag

bei Streicher, Kleine än. 7, ſtatt.
Nur Karl Kochs

Nährzwieback
kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich:man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſoſlen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

en TZigaretten Rauchtabak.
älIh. Leimmbach. Se 73.

A. Dannenberg. Herrenſtraße 7.
Guen Poſten Sporthemden, Swegters, Sommer -Lugben- und NödchenRigen

D unter Koſtenpreis. W

SieterfeldStumsvorf. Stumsdorf- Bitterfeld.
24 254 24 24 S 24 2424 24 24Se I o ab Bitterfeld an 90 1135 10855 u I 509 85 „GrubeAntonie, 85 1129 o a. 1002
555 91 j206 52 85 Sandersdorf s8es 1120 25 77
557 958 1212 533 88 Heideloh 8311109 222 72 98
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1256 512 77 97 11D an Wein ab Gib j. 324 67 85 105

Mittwochs u. Sonnabends und Sonn u. Feſttags. f Sonn u. Feſttags.

PrettinAnnaburg. Annaburg-Prettin.
2-4 24 2-4 24 2-4 2-4800 lus 72 ab Prettin an 1905 282 156 751 an ÄAnnaburg ab 96zZis 830

Grizehne-Weruburg- Könnern. Könnern-Wernburg-Grizehne.
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846 1215226 Kalbe a. S. 7571 13 141457 97so do 220 i Nienburg 603741 1116

530627916 1042 2453117 105 Bernburg wur Se 910
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Merſeburg Mücheln. Mücheln Merſeburg.
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Teutſchenthal Salzmünde.
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Thalia- Theater
Geiſtſtraße 43.

Sein Dämon.
HieraAli- eidelberg

Parodiſtiſche
Mittwoch zum 1. Male:Verlorene Rädchen

Berliner Sittenbild in 5 Akten.
4Jn Berlin und anderen Haupt-

ſtädten zirka 1000 Mal aufgeführt.)

Apollo 2 Theater
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz nächſte Nähe des
Haupt Bahnhofes.

Allabendlich 8 Uhr:
Rieſenerfolg der

fritz Steidl-Sänger
mit ihren Original-Novitäten:
„Das teure Vaterhaus“

und der Ulk-Burleske
I „Der großte Cohn“ We

ſowie das übr. humor., künſtleriſcheSolo und Quarteti- Repertoir.
Alle 8 Tage, wie früher, voll

ſtändiger Repertoirwechſel.
Paſſepartouts und Bons haben

keine Giltigkeit. Preiſe der Plätze
wie gewöhnlich. Ende 11 Uhr

Yalwalr? wahr

Beginn der Vorſtellung

präzise S Uhr.
Das mit iſchem Beifall

aufgenommene

ERröffnungs-
Programm.

Um 9 Uhr:
Hermann Wehling

Humoriſt.
Ferner:

10 Attraktionen 10.
Neu für Halle.

Geſchäfts GCröffuung
er

Mit heutigem Tage eröffne ich Ecke
Park- und Nordftraße eine
Raterial u. Vorkoſthandlg.

Bitte ein geſchätztes Publikum von
u und Umgegend um gütigſte Unter
tützung. Achtungsvoll

P. J. Drechsel.
Fexgen r r,ch l e fe ſt.b nSteinweg 32.Telephon 2179.

Heute Dienstag e ſte Aufführung
on

Sinn nng.
gesordnung wird in morgiger Nummer Se gegeben. WW Die er Vorſtand.

Sehens würdigkeiten und öffentliche
Anſtalten in Halle.

Vibliotheken:
Bibliothek der h iſ i dentfchen Akademie der Naturforſcher, Domplatz 4. Geöffnet: Montag,

Dienstag Donnerstag und Freitag von 3-6 Uhr.
Univerſitäts Vibliothek, Friedrichſtraße 50. Geöffnet von

8--1 ihr vormittags und 24 Uhr nachmittags außer Sonn
abenmarie »Bibliothek (zur Marienkirche gehörig) an der Marien

kirche, im Hofe der Fredigexgüuſer Geöffnet: Freitag, im
Sommer von 3--5 Uhr, im unter von 24 W

Bibliothek des Kunſtgewerbevereins, Große Märkerſtr. 22 I.
Geöffnet unentgeltlich: Sonntag von 11--1 Uhr, Mittwoch
und Freitag von 8 410 Uhr abends.

Friedrichſtraße 13. Geöffnet:h r Bibliothek,
Volks-Bibliothek des Vereins für Volkswohl, Rathausſtr. 16.

Geöffnet an Wochentagen von 7—8 Uhr abends.

Muſeen und Sammlungen:
Städtiſches Muſeum für Kunſt- und Kunſtgewerbe, Großer

Berlin 11, J. u. I. Eingang Große Brauhausſtraße. Geöffnet
unenteltlich: Sonn und Feſttags 114 Uhr und Mittwoch
nachmittags und zwar vom 1. November bis 28. Februar von
24 Uhr, vom I. März bis 30. Oktober von 3-5 Uhr. An
anderen Tagen und Tageszeiten Eintritt pro Perſon 50 Pfg.

Muſenm für heimatliche Ge ſchichte und Altertumskunde
der Provinz Sachſen, Domſtraße 5. Geöffnet unentgeltlich:Sonntag, Dienstag und Donnerstag von 11 1 Uhr, Montag
und Freitag 50 Pfg., an anderen Tagen 1 Mk. Kinderunter 10 Jahren haben keinen Zutritt.

Archäologiſches Muſenm der Univerfiät, An der Uni-
verſität 12. Geöffnet unentgeltlich Sonntag, Mittwoch und
h von 111 Uhr.Kupiere Sammlung der Univerſität im Erdgeſchoß des

riverſitäts-Muſeums. Eintritt nur mit Genehmigung des
Direktors geſtattet.

Muſterſammlung des Kunſtgewerbevereins, Große Märker
d e 22 I. Geöffnet Sonntag 11--1 Uhr, Mitt

und Freitag 8 10 Uhr abends.ne Sammlung im ünderſtätsgebäude.
Technologiſche Sammlung, Paradeplatz 7

Donnerstag den 4. Auguſt 300 Stücoie
gros e

2 M k KellPfänder Auktion. et Wunvte er Reiſe-
Emma Voitzsch, körbe, Reiſetaſchen billigſt zu verk.

Zeite, Kiterſttaße J7. Otto Töpfer, An e Wien

ZFüätronmem!
Greizer und Berliner

Strich Zieher
i delli-Früchte,bocnſgene el r Liſt be Farbennälg. Ronhigoheger. 3.

Robert Semmler,Nikolgiſtraßze S. Möbel abrik u. MagaanObſt u. Südfruchtgroßhandlg. 31 n 1.

Empfehle mein großes Lager anerllGele enheitskauf!!
akrrad

zu ſpottbilligem
Preiſe verkauft

Chr. Fischer, Rausfelderſtr. I.

Eine elegante Garnitur (Sofa, vierr e Vertikow, maha-goni Kuliſſentiſch, Spieltiſch, mahagoniTrumeaux, Silcwet nußbaum Bertikow,

Tiſch, Stühle, i Bettſtellen, Feder
betten, komplette Küchen Einrichtung
mit Geſchirr, Bett und Tiſchwäſche,
Teppiche, alles zu annehmbaren
Preiſe, verkauft Skeiſcherſraße 37, I.

Beſichtigung von 8-12 und 2 8 Uhr.

e e h
Linoleum-
Reste, läufer, Teppiche,

Grosse Gelegenkeitsposten

Linoleumladen

kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel

mr olſterwaren der
end zu n à

an

Anſichtopoſtarten
empfiehlt in großer Auswahl

ie Volksbuchhandlung,

Sattler u obir- Arbeiten
P. Seidel Dwinerfteahe 28.

Kin Viapine m See Driſeſervice

ertau eiftſtrAusgekämmtes Damenhaar e

Friſeurgeſchäft Paul Raute, geuſge

Gebr. Herren u. Damen-Pabrräder

billig zu verkaufen Gommergaſſe 2.
Zarbier „hehilfe iotort t ſpäter

Bruno Seholz, 21 Tor 21.
Stube, Kammer, Küche Jakobstr. u
f. 60 Tlr. 1. Okt. zu verm.

et früh 47 Uhr verſchied plötzlich
unſer heißgeliebtes Gerhardehnen.

Um ſtilles Beileid bittet dieHalle a. S. Königetr. 1I8.Gebr. Nähmaſchine ſof. für nur tieftrauernde Familie LenK.
Halle a. S., den 2. Auguſt 1904.15 Mk. zu verkaufen Geiſtſtr. 21, I.

v

age ich im Namen aller

weiſe d

Nochmals allen

Dunlkeſngeng.
Für die überaus zahlreichen Beweiſe herzlicher Teilnahme beim Tode und Begräbuiſſe

meines lieben Mannes, des Gaſtwirts

Wilhelm Grothe
W den Freunden und Parteigenoſſen meinen za Dank.

enn d den herben Schmerz über den Verluſt lindern konnte, ſo waren es die all
er großen Liebe und Achtung, deren ſich der iab aus dem Leben Geriſſene er

Jnbeſondere danke ich den Gewerkſchaften,
den überraſchend reichen Blumenſchmuck und für die ſtarke Grabbegleitung
der Tote auch in den ſeiner Freunde unvergeßlich fortleben wird.reunden des teuren Entſe

Halle, am 1. Auguſt 1904.

itigen Be
freut hat.

den und n len a füre bürgen

lafenen herzinnigſten Dank.

Jm Ramen ſämtlicher Hinterbliebenen

Frau verw. Ida Grothe.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Sroß. Der der Halleſchen Venoſfenſchafts Buchdrugerei (S. G. m. b. H.) Kon a. S

eS ae S



Beilage zum PVolkoblatt.
r. 750. Halle a. S., Mittwoch den 3. Anguſt 1904. 15. Zahrg.

Ruſſiſches, von dem nichts bekannt iſt.
Unter dieſem Titel veröffentlicht nach der Berl. Volksztg.

die Zeitſchrift Kwznica eine Reide intereſſanter
aus RufſiſchPolen:

1. Das Warſchauer Publikum kehrt aus dem Konzertgarten
„Bagatela“ zurück. Die Straßenbahn iſt überfüllt. Da ein
Poligeikommiſſar keinen Platz für ſeine Frau darin findet,
verhaftet er den erſten beſten Paſſagier, läßt ihn durch einen
Schutzmann nach feinem Revierbureau abführen und bietet ſei
ner Frau den nun ſrei gewordenen Platz an. Nach 2 Stun-
den findet er beim Betreten ſemes Bureaus den Verhafteten
darin vor. Er klopft ihm leutſelig auf die Schulter mit den
Worten „Ach, Sie ſind noch hier Gehen Sie nur ruhig
nach Hauſe, die Sache hat ſich aufgeklärt!“ Was tat jener
Herr Er ging ruhig von dannen.

2. Jn einem Städtchen Ruſſiſch-Polens im Gouvernement
Lublin findet ein Ball ſtatt. Es erſcheint ein Finanzbeamter,
vollſtändig beirunken. Er will tanzen. Einige junge Männer
werfen ihn zur Tür hinaus. Nach einer Weile kehrt der Be-
amte unter Polizeibedeckung zurück, flucht, zetert und benimmt
ſich derartig, daß die Damen ſich ſchleunigſt entfernen. An-
deren Tages reichen die jungen Leute bei der Gouvernements-
verwaltung eine Beſchwerde gegen den Beamten ein. Es wird
ihnen dort der Rat zu teil, die Beſchwerde zurückzuziehen, da
die Sache ein „häßliches Ende“ nehmen könne. Angeblich iſt
einen Beamten im Ballſaal die goldene Uhr und ein Porte-
feuille mit einigen hundert Reubeln verloren gegangen. Man
verdächtige natürlich niemanden, aber die Sache könne unan-

genehm werden uſw. So ging auch dieſer Beamte ſtraffrei
aus.

3. Ein Herr A. eilt quer über die Trebackaſtraße in War-
ſchau und wird von einem Wagen überfahren. „Paß doch auf!“
ruft er dem Kutſcher zu, der ihm als Antwort die Zunge
zeigt. Nun ruft A. einen Schutzmann herbei, der den Wagen

„anhält. Aus dem Fenſter beugt ſich der Eigentümer des
Wagens, überhäuſft den Ueberfahrenen mit Schimpfworten und
fordert den Schutzmann auf, den Ueberfahrenen zu verhaften.
Es geſchieht! Auf die Frage des Verhafteten, wer jener Herr
war, der ihn verhaften ließ, entgegnet der Schutzmann:
kenne ihn nicht genau, es iſt aber ein hoher Beamter.“ Es
war tatſächlich ein „der Perſon des Gouverneurs beigegebener

Herr Jufſtizminiſter nicht ſchuldig machen.Beamter“, wie es in der ruſſiſchen Amtsſprache heißt.
A. kam auf 24 Stunden ins Polizeigefängnis. Wofür Weil
der Kutſcher eines Beamten ihn überfahren und ihm dann
die Zunge gezeigt hatte. Was tat Herr A. Er ſaß ruhig
die vierundzwanzig Stunden ab.

4. Ein Herr S. fährt auf ſeinem Zweirad die Mokotower
Chauſſee in Warſchau entlang. Ein Beamter hält ihn an.
„Wohin fahren Sie?“ „Spazieren.“ „Haben Sie die Erlaub-
nis, auf dem Rade zu fahren?“ Herr S. zeigt das rote Billett
vor. „Das gilt für das Rad, aber nicht für den Fahrer,“
wird ihm bedeutet. „Der Fahrer hat einen Paß,“ erklärt Herr
S. „Ach was, Paß,“ ſagt der Beamte, „jeder Spitzbube hat
einen Paß!“ Was tat Herr S. Er zog einen halben Rubel
hervor. Und was tat der Beamte Er ſteckte das Geld ein
und ſah ſich um, ob nicht ein zweiter Radler in Sicht ſei.

5. Ein bekannter Gynäkologe wird von einem Huſarenoffi-
zier aufs Land zur Frau des Offiziers gerufen. Als ihm da
rauf ein ſehr geringes Honorar angeboten wird, nimmt er es
nicht an. Der Offizier überweiſt das Geld dem Roten Kreuz
im Namen des Arztes. Dieſer gibt der Verwaltung des
Roten Kreuzes eine briefliche Aufklärung. Was tut die Ver-
waltung Sie ſteckte das Geld ein.

6. Herr X. bemüht ſich um einen Auslandspaß. Alles iſt
erledigt. Der Beamte hat den Paß in der Hand und findet
keinen Grund, ein Trinkgeld herauszupreſſen. Da kommt ihm
plötzlich ein genialer Gedanke. „Haben Sie einen Jnlands-
paß?“ fragt er. „Natürlich, hier iſt er,“ entgegnet Herr X.
„Dann kann ich Jhnen den Auslandspaß nicht geben, denn
eine Perſon kann nicht im Beſitze zweier Päſſe ſein.“ Was
tat Herr X. Er legt einige Rubel auf den Tiſch, und plötz-
lich kann eine Perſon zwei Päſſe ihr eigen nennen.

Skizzen

„Jch
die Paragraphen angegeben, nach welchen die Angeklagten ev.

mm

Königsberg vor dem Volksgericht.
Der Saal des Goldenen Hirſch war geſtern abend bis auf

den letzten Platz gefüllt. Trotz der Hitze hatte ſich die Arbeiter
ſchaft zahlreich eingefunden auch mehrere Gegner waren zu be-
merken. Das Referat hatte Reichstagsabgeordneter Goldſtein
Zwickau übernommen. Er führte aus

Der Prozeß iſt bedeutend durch zwei Hauptmomente: die Ent
larvung des ruſſiſchen Syſtems und die Hilfeleiſtung eines
Kulturſtaates einem deſpotiſchen Staatsweſen gegenüber. Man
iſt ausgezogen, um eine große Verſchwörerbande zu entlarven,
und hat eine kleine Schmugglergeſellſchaft gefunden. Die ſozial
demokratiſche Partei Deutſchlands ſollte auf die Anklagebank
geſetzt werden und die ruſſiſche Deſpotie ſtand vor dem Richter
ſtuhl der Weltgeſchichte. Redner reſumiert die Vorkommniſſe
vor der Einleitung des Prozeſſes, die Spitzelwirtſchaft der
ruſſiſchen Agenten in Berlin und anderen Städten, den gegen
ſeitigen Nachrichtenaustauſch der deutſchen Zollbehörden an
der ruſſiſchen Grenze mit den Polizeibehörden in den Grenz-
ſtädten, die Signaliſierung ruſſiſcher Studenten an die
offiziellen Vertreter der Zarenregierung, die Einleitung
und den Verlauf des Hochverratsprozeſſes in Königsberg.
Durch die Debatten im Reichstage im Januar und Februar
dieſes Jahres iſt erwieſen, daß die deutſche Regierung der
e ehe fortlaufend Kenntnis von den Maßnahmen gegen die
inhaftierten Preußen gab. Eine ſolche Liebedienerei iſt von
Rußland nicht einmal mit dem gleichen Entgegenkommen be-
antwortet worden. Dem Abg. Haaſe gab der Juſtizminiſter
ſogar zu, daß die preußiſche Staatsregierung nicht
verpflichtet war, Strafantrag die Königs-Angeklagten zu ſtellen. an war ruſſiſcher
als die Zarenregierung. Das Verbrechen der Nowagrotzki und
Genoſſen beſtand ja nur darin, in Deutſchland nicht verbotene
ruſſiſche Schriften nach Rußland hinüber befördert zu haben.
Die Angeklagten konnten dieſe ruſſiſchen Schriften zet nicht
leſen, mithin konnten ſie auch den Zar Nikolaus nicht beleidigen
und ſich der Majeſtätsbeleidigung und des Hochverrats, ſowie
der Geheimbündelei ſchuldig machen. Schlimmer hat man zu
den Zeiten des unſeligen Sozialiſtengeſetzes nicht gehauſt; imJahre 1904 hätte man einen ichen Hrogeß für unmöglich ge-

halten. Der Juſtizminiſter hat im preußiſchen Landtage bereits

verurteilt werden könnten. Das war eine indirekte Beein-
fluſſung der Königsberger Richter, und dieſer durfte ſich der

Der Prozeß hat die Frage aufgeworfen: Jſt Rußland ein
Kulturſtaat? Die Frage muß mit Nein beantwortet werden.
Vor dem großen Mikroſkop in Königsberg ſtanden die inneren
Zuſtände Rußzlands, und es erwies ſich, daß durchgängig alles
korrupt und faul iſt und nur übrig bleibt: ein dummes,
ausgebeuntetes und unterdrücktes Volk. Der bekannte Sachver
ſtändige Profeſſor Dr. Reußner hat das ruſſiſche Schreckens-
regiment in ſeiner Furchtbarkeit und Niederträchtigkeit in hellem
Lichte gemalt. Es gibt keine Religionsfreiheit, kein Verſamm
lungsrecht, keine Preßfreiheit, kein Petitionsrecht (in Deutſchland
nennt man's auch Papierkorbrecht. Stürmiſche Heiterkeit), die
Juſtiz iſt der Willkür unterſtellt, und je nach dem Syſtem
Obolenski und Bobrikow urteilt der eine Gerichtshof ſchuftig,
der andere niedrig und gemein, aber rechtlos alle beide. Aus-
peitſchung der Studenten Vergewaltigung der Frauen die
Niederhaltung jeglichen Geiſteslebens, die Greuel von Kiſchinew,
das iſt das heilige Rußland, das Barbarenreich, für das ſich
Preußen ſo energiſch ins Zeug legte. Dagegen müſſen wir
proteſtieren, mit einem ſolchen Staat in einem Freundſchafts-
verhältnis zu leben. Bismarck hat die Bauchrutſcherei Deutſch
lands affiziell eingeleitet, und ſeine Nachfolger ſetzen dieſe
unſelige Politik fort. Eine neue ruſſiſche Anleihe ſoll in Deutſch
land aufgelegt werden, das deutſche Geld ſoll dazu dienen, die
ſkandalöſen Zuſtände in Rußland aufrecht zu erhalten und zu
verlängern.

Goldſtein erläutert dann des näheren die Ziele der Anarchiſten,
Nihiliſten und Terroriſten und ſetzt auseinander, daß die deutſche
Sozialdemokratie glaube ihre Ziele mit dem Stimmzettel, der
politiſchen und wirtſchaftlichen Organiſation erreichen zu
können, daß ſie den Terror mißbillige, aber die Handlungen
der Terroriſten begreife. Die ruſſiſche Regierung habe jedoch
nach den Ergebniſſen der bekannten Veröffentlichung der Ge

heimdokumente, die im Königsberger Hochverratsprozeß
eine Rolle ſpielten, nicht die geringſte Veranlaſſung, ſich
den Terror zu entrüſten. Jhre unſauberen Verſuche in Sofiag,
Ruſtſchuk 2e., mittels des ſog. Revolutionären Komitees den
Sturz der dortigen Regierungen zu betreiben und was dergleichen
Dinge mehr ſind, beweiſen, daß Rußland auf der einen Seite
ſkrupellos ſich aller Mittel bedient, um ſeine Ziele in den
anderen Staaten durchzuſetzen, andererſeits im eigenen Lande
das elementarſte Recht der Bewohner niederhält und mißachtet.
Auf dieſem Boden müſſen Attentate wie das gegen Plehwe
entſtehen. Sie ſind die Notwehr eines unterdrückten Volkes.
Redner erinnert an eine Aeußerung Bismarcks vor dem Hoch
verratsprozeß BebelLiebknecht: Wenn gar nichts aus dem Pro
zeſſe wird, dann hätte man die Leute nicht einſperren ſollen.
Das gilt auch für Königsberg.

Das Odium dieſes Prozeſſes fällt auf Deutſchland. Ruß
land iſt durch ſeinen befreundeten Staat Preußen vor aller
Welt blamiert, mit politiſchen Röntgenſtrahlen in ſeiner ganzen
Jämmerlichkeit durchleuchtet worden. Der Schlüſſel zu dieſem
Prozeß iſt das bekannte Zitat des Juſtizminiſters im Landtage
Tua res agitur. Das Symbol Rußlands iſt die Knute und
ſein Paradies Sibirien. Dieſe Zuſtände möchte man auf
Preußen Deutſchland übertragen. Dagegen legen wir aber
Proteſt ein und werden mit allen geſetzlichen Mitteln ſolchen
Verſuchen widerſtehen. (Anhaltender Beifall.)

Nachdem Redner geendet, gelangt folgende Reſolution zur
Verleſung und gegen eine Stimme zur Annahme:

Die heute im Goldenen 4 tagende Volksverſammlung
erklärt ſich mit der Darſtellung des Königsberger Prozeſſes
durch den Referenten, Genoſſen ReichstagsabgeordnetenGoldſtein, einverſtanden.

Die Verſammelten drücken den Ingetlarten und BVer-
urteilten des Königsberger Prozeſſes ihre volle Sym-
pathie aus und anerkennen die aufopfernde Arbeit der Ver-
teidigung, wodurch es möglich geworden iſt, der geſamten geſitteten und gebildeten Welt den Zarismus in ſewer Nackt
heit zu zeigen und die Brutalität und Barbarei ſeiner Be
amten und Stützen ans Licht zu ziehen.

Die Verſammelten fühlen ſich eins mit dem unterdrückten
und nach Freiheit durſtenden ruſſiſchen Volke und
ſoweit es einem jeden möglich iſt, die ruſſiſchen Freiheits-
kämpfer in ihrem Kampfe zu unterſtützen.

Die Verſammelten proteſtieren aber enttgret gegendie Politik der preußiſchen Regierung, die ſich in ebesbien

gegen das ruſſiſche Knutenregiment überbietet; ſie proteſtieren
vor allem dagegen, daß ruſſiſche Spitzel ihr Unweſen auf
deutſchem Boden treiben und daß ſich deutſche Beamte zu
allezeit hilfsbereiten Dienern des Zaren hergeben.

Die Verſammelten geloben, T rir den er aufzu
nehmen gegen die zaren freundlichen reaktionären
Gewalten in Deutſchland und damit der Freiheit und
dem Rechte zum Siege z dere zum Heile des deutſchen
und damit auch des ruſſiſchen Volkes
Der Vorſitzende, Genoſſe Albrecht, forderte alsdann zum

Abonnement auf das Volksblatt, zum Eintritt in den Sozial
demokratiſchen Verein und in die Gewerkſchaften auf, damit
verhindert werde, daß das deutſche Volk ruſſifiziert würde.
Mit dieſer Mahnung ſchloß er kurz vor 11 Uhr die impoſaute
Verſammlung, die das Jntereſſe aller Anweſenden bis zum
Schluſſe wach hielt. Nach den gelehrten Richtern in Königs-
berg ſpricht das Volk und drückt der Zeitgeſchichte durch ſein
Urteil den Stempel auf. Mit dem preußiſchen Juſtizminiſter
ſagt es wenn auch im gegenteiligen Sinne tua res agitur
(um deine Sache handelt es ſich).

PFarteinachrichten.
Folgendes Telegramm erhielt Genoſſe Haaſe ausGenf: Namens der Partei beſten Dank für die glänzend Ver-

teidigung der Sache der ruſſiſchen Sozialdemokratie. Brüder
lichen Gruß den Opfern der Bülow-Plehweſchen Politik.

Redaktion der Jskra.

Die ſozialdemokratiſche Partei in Luxemb er
oberte bei einer Erſatzwahl das ſechſte Mandat für die e
ordnetenkammer, die im ganzen 48 Mitglieder zählt.

Die gelben Karten.

Von Wilhelm Blos in der Leipziger dDer Königsberger Prozeß, in dem das offizielle Rußland
auf der Anklagebank ſaß, hat ein grauenvolles Bild von den
inneren Zuſtänden des Zarenreiches geliefert. Dabei iſt auch
die Behandiung zur Sprache gekommen, die in Rußland den
Frauen und Mädchen widerfährt, mögen ſie ſich nun ſelbſt
mißliebig oder politiſch verdächtig gemacht oder gar an poli
tiſchen Vergehen und Verbrechen beteiligt, oder mag ſie das
Schickſal zu Müttern, Gattinnnen, Schweſtern, Töchtern oder
Freundinnen der Opfer des Deſpotismus beſtimmt haben.

Man ſagt nicht mit Unrecht, daß die Kulturhöhe eines
Volkes danach bemeſſen werden kann, wie die Frauen bei ihm
behandelt werden.

as öffentliche ine getſchen von Frauen war in Rußland
von jeher Gebrauch. Eine Zarin ging darin mit gutem Bei-
i voran. Die verworfene Eliſabeth, die ſich in den nied-
rigſten Lüſten wälzte, ließ die junge Natalie zpuchin öſſent
li t und dann nach Sibirien verſchicken, angeblichaus politiſchen Gründen, in irklichkeit wohl, weil ſo eifer
ſüchtige Regungen gegenüber dieſer ideal ſchönen Ruſſin em-
e Darum ſah ſie a eine Art Genugtuung darin, daß

er nackte Körper der Verhaßten den Bkicken einer gaffenden
Menge preisgegeben wurde.

Damals empfand man noch Entrüſtung in ganz Europa;
in neueſter Zeit iſt das e n in Rußland zu häufig
eworden, und die blaſierte „Geſellſchaft“, die ſich nur bei
pfern „von Stande“ aufregt, überläßt es dem Volke, ſich zu

entrüſten, wenn Prolekarierinnen, Sozialiſtinnen von den ruſen Henkersknechten in den Gefängniſſen oder bei der Ver-
ickung geknutet oder ſonſt mißhandelt werden. Wer hätte

ohne tiefſte Bewegung den jüngſt auch in dieſen Blättern ver-
öffentlichten Brief einer dieſer heldenmütigen Frauen leſen
können, der fich die Frage ſtellte, ob ihr Ehrgeſühl es ihr er-
Jauben würde, die von den Henkern ihr zegeſügten Gemein-
eiten bei körperlichen Unterſuchungen zu überleben

Vor mehr als fünfzig Jahren geriet das gebildete Europa
noch einnal in Bewegung wegen Mißhandlung von Frauenenläßlich des Auftreens de erhnten Sieg Haynau
a den Repolutionskämpfen von 1848 ünd 1849. Dieſer rohe

Soldat, ein „Baſtard“ eines Kurfürſten von Heſſen, hatte im
Jahre 1849 die Stadt Brescia mit Sturm genommen; er ließ
ſtandrechtliche Hinrichtungen vornehmen und politiſch kompro-mittierte Frauen qugpeitſchen, Er ward dafür mit dem Na-
men „Hyäne von Brescia' gebrandmarkt, was ihn nicht hin
derte, bald darauf in Ungarn nach Niederwerfung des großen
Aufſtandes mit gleicher Brutalität z. verfahren. Sein ſtand-
rechtliches Wüten iſt bekannt. Zu Raab ließ er die Gattin
eines ungariſchen Adligen öffentlich auspeitſchen, worauf dieſerſich erſchoß. Die Sache kam im engliſchen Parlament zur
Sprache und machte großes Aufſehen. Allerdings handelte es
ſich um eine adelige Familie.

Als Haynau, die Hyäne von Brescia, 1850 nach London
kam, würde er dort von engliſchen Arbeitern tüchtig durchge-
prügelt; auch in Brüſſel hatie er ſpäter allerlei Ungemach zu
beſtehen. Dieſe Arbeiter wurden von der wohlgeſinnten Preſſe
natürlich als „Pöbel“ bezeichnet und das war ganz im
Sinne der „gatten Geſellſchaft“, die nicht gewagt hatte, die Be
ſchimpfung der ihr angehörigen Opfer irgendwie an Haynau

zu rächen. StAber ſchrecklicher noch als die Knute iſt die gelbe Karte.
Zur Zeit der Attentate von 1878, als man in Deutſchland

glaubte, gegen die Sozialdemokratie ſei nunmehr alles erlaubt,
brachte ein reaktionäres Blatt eine Zuſchrift aus junkerlichen
Kreiſen in Rußland, in der aus n warde, in Rußland
ei es Brauch, den Frauen und Mädchen, die ſich politiſcher

ergehen, der Verſchwörung uſw., ſchuldig oder verdächtie
machten, durch die Polizei die gelbe Karte zuſtellen zu laſſen.
Damit iſt natürlich die Eintragung in die Liſte derjenigen
weiblichen Perſonen verbunden, die unter ſittenpolizeilicher
Kontrolle ſtehen. Eine Frau oder Jungfrau, die bis heute
ſich eines tadelloſen Rufes erfreut hat, kann auf dieſe Weiſe
morgen von den Behörden wie eine Proſtituierte behandelt
werden.

Damals, im Jahre 1878, hatte jenes reaktionäre
Koſakenblatt die Frechheit, vorzuſchlagen, es möge
Brauch auch in Deutſchland eingeführt werden. d

Inzwiſchen iſt dieſer Brauch in Rußland vielfach wieder
in r getreten. Auch im Königsberger Prozeß er-

deutſche
dieſer

wähnte einer der Verteidiger, daß ruſſiſche Frguen und Mäd-chen, die in ganz friedlicher Weiſe z ber die Verbeſſerung

ihrer wirtſchaftlichen Lage beraten haben, dafür mit der gel-
ben Karte bedacht worden ſeien!

Gewiß, es erinnert an die ſchlimmſten Zeiten des dreißig-
jährigen Krieges, wenn ein ruſſiſcher Gouverneur, wie im
Prozeſſe bemerkt wurde, die Bauern eines Dorfes durch
prügeln läßt, während bie Koſaken deren Frauen vergewalti-
gen. Aber was ſoll man als ſchlimmer betrachten, die Roheit
oder die raffinierte Grauſamkett Denn die Einreihung an
ſtändiger Frauen und Mädchen unter die Proſtituierten das
Entwürdigendſte, was es geben kann.

Man ſucht auch vergebens in der Weltgeſchichte nach einem
Beiſpiel, das man dieſen Schandtaten rüſſiſcher PolizeiHen-
kersknechte zur Seite ſtellen könnte. Jm Altertum verkaufte
man die im Kriege gefangenen Frauen und Mädchen in die
Sklaverei; ſie wurden dadurch einem Herrn leibeigen. Aber
wenn ſie auch eine Ware wurden, ſo war das noch nicht ſo
ſchlimm, wie die heutige Proſtitution. Jm drei gabr enKriege war die Eroberung yarlnäckig verteidigter tädte häu-
fig mit den äußerſten Gewalttaten gegen Frauen verbunden;
die Heere waren ſo verwildert und verroht, daß Notzucht
etwas war. Aber der Schimpf, den die ge
Karte darſtellt, blieb den Frauen erſpart.

Selbſt die Türken haben an derlei Dinge nicht r
Wenn ſie die auf ihren re gefangenen Frauen teils
in den Harem nahmen, teils die Sklaverei verkauften,

ihren Opfern bei aller Barbarei dentaten ſie im Kriege f an, den ihnen die Ruſſen im Frieden
Schimpf doch nich
antun.

Als 1799 in Neapel die von den Franzoſen e ründeteRepublik zuſammenbrach und die von Pfaffen und er
bezahlten und verhaßten Lazzaroni ein Blutbad un der
Demokratie anrichteten und deren Frauen mißhandelten, wur
den angeſehene Damen nackt an den an eſtellt, das war
ſchlimm genug, aber an ruſſiſche Praktiken dachte memand.

Mit den gelben Karten ſteht Rußland tatſächlich allein in
der ganzen Welt. Man mag ſich umſehen, wo man es
iſt nichts Aehnliches zu finden. Auch bei den ro Völ
kern nicht. Weder Botokuden, noch Papuas,no
noch die Neger im auſtraliſchenden Grete ſolche Kerle
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Der VerbanS. dstag der Schneider undderinnen Deutſchlands hat am t in D
im Volkshauſe ſeine Verhandlungen begonnen.

Ans dem mitteldentſchen Aus gebiet wird
berichtet: Bei den Unternehmern kriſelt es. Tatſache iſt, daß
die Ausſperrung namentlich ſo weit nicht organiſierte Ar
beiter in Betracht kommen durchaus nicht ſo einheitlich zur
An Skragt wurde, wie ſie von den m

wo war. Wetter hat es ſich herausgeſtellt, daß
die Organiſationen der Maurer und Zimmerer denn doch weit
beſſer funktionieren, als die Unternehmer wohl angenommen
haben. Und mit der Zertrümmerung dieſer Organiſationen iſt
es erſt recht nichts. Ein Beiſpiel: in Darmſtadt zählte die
Maurerorganiſation vor der 180 Mitglieder. Jehzt,
nachdem die Unternehmer den bisher Jndifferenten eingebläut
ha was Zuſammenhalt und Solidarität heißt, zählt derWaentarte Berband 1050 Mitglieder.

Die heffiſche Regierung hat in
ganiſationen der Unternehmer und Arbeiter ihre Bereitwilligkeit
zur ung ausgeſprochen. Die Arbeiter haben das An
erbieten ſelbſtverſtändlich akzeptiert. Jn welchem Sinne die
Unternehmer geantwortet haben, iſt nicht bekannt geworden
bisher. Doch ſcheint der Machtkitzel der Scharfmacher einiger-
maßen gebrochen zu ſein. Der Arbeitgeber-Verband hat den
Arbeiterorganiſationen mitgeteilt, daß er gewillt ſei, in neue
Unterhandlungen einzutreten. Je ſchneller die Herren vom
Arbeitgeber-Verband zur Einſicht kommen, um ſo beſſer iſt es
jedenfalls für ſie ſelbſt.

Behörde und Gewerkſchaftsfeſt. Für das auf den
31. Juli feſtgeſetzte Leipziger Gewerkſchaftsfeſt
hat die Amtshauptmannſchaft die Geſangsaufführungen verboten,
ebenſo verbot ſie die Erhebung eines Eintrittsgeldes! Auf er

ene Beſchwerde bei der Kreishauptmannſchaft wies dieſe die
werde als unbegründet zurück. Was die Gefangsauf-

führungen betreffe, ſo liege es geſetzlich lediglich in dem Er-
meſſen der Amtshauptmannſchaft, ob ſie ſolche genehmigen wolle
oder nicht. Ein Nachweis, daß die Entſchließung der Amts
hauptmannſchaft eine pflichtmäßige nicht geweſen ſei, ſei nicht
erbracht. Jn Bezug auf das Eintrittsgeld habe ſich heraus-
geſtellt, daß die geſammelten Eintrittsgelder nicht bloß zur
Deckung der Koſten dieſer Veranſtaltung ſondern auch in nicht
unbeträchtlichem Maße für ſozialdemokratiſche Parteizwecke ver-
wendet würden. Sie ſtellen alſo eine öffentliche Sammlung
derr der die Genehmigung „mit Recht nicht erteilt wurde“.

trittsg

Schnei
resden

wei Schreiben an die Or

Leipziger Genoſſen dürfen alſo weder ſingen noch Ein-
eld erheben. Trotzdem hat am Sonntag das Feſt einen

großartigen Verlauf genommen.

Kusland.
Oeſtreich. Der Streik in Boryslaw. Die Stim

der Ausſtändigen iſt andauernd eine vorzügliche; ſie
weiter zu kämpfen, bis die geforderte Verkürzung der

Arbeitszeit durchgeſetzt iſt. Der Streik der Erdölwachsarbeiter
ſcheint ſeinem Ende entgegenzugehen, da Direktor Lohnſtein
zugeſagt hat, ſür die Durchführung folgender vier Punkte
ſorgen zu wollen:

1. Die Geſellſchaft will ihren Einfluß aufbieten, um eine
Trinkwaſſerleitung zu ſtande zu bringen, und ſie iſt bereit, die
auf ſie entfallenden Koſten zu zahlen.

2. Für die Arbeiterwohnungen, für die bisher 20 000 Kronen
jährlich aufgewendet werden, ſoll bis auf weiteres der Betrag
von 30 000 Kronen jährlich ausgeworfen werden, die Miete ſoll
derart bemeſſen werden, daß nur die Koſten der Haushaltung
und der laufenden Steuern gedeckt werden.

3. Die verheirateten Arbeiter ſollen mit Abfallholz für den
Haushalt bedacht werden.

4. Die Geſellſchaft will die Bergwerksdirektion erſuchen, für
die Abſtellung der Beiträge für die Penſionen der Witwen ein
zutreten.

Dagegen ſind die Ausſichten für Erlangung höherer Löhne
leider recht geringe. Die Organiſation der Holzarbeiter
Wiens hat den Streikenden 500 Kronen überwieſen.

Dem Streik der Wiener Laſtfuhrwerk-Kutſch er haben ſich auch die Speditionskutſcher angeſchloſſen.
Die Geſamtzahl der Streikenden beläuft ſich damit auf 20 000.

Halle und Saalkreis.
Halle, 2. Auguſt.

Als Freunde des Schulkompromiſſes
haben ſich gleich ihren r im Regierungsbezirk Magde
burg die Landlehrer unſeres Regierungsbezirkes entpuppt. Sie
waren am Sonnabend im Wintergarten in Halle verſammelt

und haben trotz des Proteſtes des Lehrers Meier vom Halleſchen

L de erſt des we Schmidt Sigenden Leit

erklärte e e1. daß die konfeſſionelle Volksſchule zwar die Regel,

die Simultan ber di Ausnahme dieidt; aber die geſetzlich geſtattete Au
2 daß durch das in Ausſicht geſtellte Schulunterhaltungs

ſeoe die Entwickelung der Schule nach pädagogiſchen

Grundſätzen nicht gehemmt
d) die, auch von vielen Geiſtl iwünſchte und als unnötig c ſchulauf-

cht aufgehoben und Fachau eo et J rer inne derGleichſte ken Aufbeſſerung erfährt.
dieſer Jammer Reſolution gelangt das e Jammer-daß der Volksſchullehrer er p ten e Wenn

die v it der Landſchul re bei einer ihre berufliche und
ihre c e Stellung ſo einſchneidend berührenden Gelegenheit
ſich nicht weiter wagt, als bis zur Annahme dieſer Reſolution,
dann iſt es nicht nur natürlich, daß die Herren von den oberen
v jeder Gelegenheit malträtiert werden, ſondern

e verſcherzen auch bei denen, die ihnen gern beiſtehen und
ihre Lage beſſern möchten, alle Sympathien. Die Seminar-
erziehung hat ihre e getan. Furchtſam verzichten die

entweder auf die Geltendmachung ihrer Rechte, oderwas faſt noch beſchämender wäre ſ. erkennen noch nicht

einmal, was ſie fordern müſſen im Intereſſe ihres Berufs und
e Perſonen. Lafſſalle rüffelte vor mehr als vierzig Jahren
die deutſchen Arbeiter an: „Dem engliſchen und dem fran
öſiſchen Arbeiter braucht man nur zu en, wie ihnen gehelfen werden kann Euch deutſchen Arbeitern muß man erſt

nachweiſen, daß Euch geholfen werden muß.“

Der Arbeiter hat ſeitdem gelernt zu fordern. Erreicht er
auch nicht alles auf einmal, ſo läßt er doch keinen Deut nach
von dem Ziele, das er ſich et hat. Wie mere
ſchwächlich iſt dagegen die Reſolution der Landlehrer! Die
Dieſterweg, Kehr und Dittes würden mit Fäuſten dreinſchlagen
und dem verzagten Lehrergeſchlecht die härteſten Worte anzu-
hören geben, wenn ſie erführen, was im Jahre 1904 von ihren
Epigonen beſchloſſen worden iſt. Die konfeſſionelle Schule
ſoll die Regel bilden, die Simultanſchule nur die geegio
eſtattete Ausnahme! Jſt das nicht zum Speien SeitSahr ehnten hat ſich die aufgeklärtere Lehrerſchaft in Wort

und Schrift bemüht, auch Deuſſchland von dem Anachronismus

der Konfeſſionsſchule z befreien alle namhaften Pädagogen,
alle freiergeſinnten Politiker haben dieſes Beſtreben unterſtützt.
Und da kommen im Jahre 1904 die Landlehrer zuſammen
und beſchließen, die Konfeſſionsſchule ſolle die Regel ſein.
Ein treuer Knecht war Fridolin und in der Furcht des Herrn!
Die Pfarrer werden ihre lichte Freude haben über die Wohl
erzogenheit „ihrer“ Lehrer.

Durch die neue Schulvorlage wird nach Meinung der Land
lehrer die Entwickelung „nicht gehemmt“ Wo mag wohl beidieſen Herren die Hemmung uangen? Und ſelbſt, wenn ſie

recht hätten: Genügt es denn, daß ein neues Geſetz die
Entwickelung nicht hemmt? Haben ſie nicht im Intereſſe ihrer
Perſonen und ihrer Kinder die verdammte Pflicht, einen weſent-
lichen Fortſchritt zu fordern Welche kindliche Gläubig-
keit gehört ferner dazu, aus der Vorlage die Beſeitigung der
geiſtlichen Schulaufſicht herauszuleſen! Daß die Beſoldung
„eine Aufbeſſerung“ erfahre, ſcheint den verzagten Herren die
Haupſache zu ſein. Daß ſie ſich auch hierin verrechnen, wird
die Zukunft lehren.

Wahrlich! Der Menſchheit ganzer Jammer packt einen an,wenn man die Reſolution lieſt und ſich den Saal mit den

verſammelten Landlehrern vorſtellt, die Ja und Amen zu einer
ſolchen Reſolution ſagten.

Lehrerſtolz vor Pfarrerthronen! Solchen Leuten läßt ſich
in der Tat nicht helfen.

mehr ge

Zur Volksleſehalle
hat man geſtern vormittag auf dem Grundſtück an der Ecke der
Dreyhauptſtraße am Hallmarkt den Grund gelegt. Die ſtädti-
ſchen Behörden und einige Stadtverordnete nahmen an dem
Akte teil. Die Leſehalle wird vom Verein für Volkswohl er
baut. Wir haben ſchon früher dargelegt, aus welchen Gründen
wir dieſem Projekt keine Sympathie abringen können. Es wird
ſich bei Eröffnung der Leſehalle nochmals Gelegenheit bieten,
dieſe Gründe zuſammenfaſſend zu wiederholen. Heute wollen
wir nur den Tert der einverleibten Bauurkunde der Mitwelt
aufbewahren. Er lautet: „Urkunde zur Grundſteinlegung der
Volksleſehalle des Vereins für Volkswohl in Halle a. S. Jm
neunzehnhundert und vierten Jahre nach der Geburt Chriſti
unter der Regierung Wilhelms des Zweiten, deutſchen Kaiſers
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und Königs von Preußen, hat der Berein für BolloweohlHalle an der Saale im neunundzwanzigſten Jahre ſeines t

ehens dieſes Haus erbauet. Es iſt errichtet auf einem Srunde
t am quell, um welchen in grauer ſagenl(after Vorzeit

die erſte Anſiedelung geſchah, aus der durch Arbeit und Bürger
ſinn, in Krieg und Frieden, in Freud und Leid die Stadt Halle
emporgeblüht iſt zu dem ſtolgen Gemeinweſen der Gegenwart,
auf einem den die Stadtgemeinde dem Verein als
erſtes Beiſpiel dieſer Art in Erbpacht verliehen auf ſiebenz
Jahre, als Guſtav Staude oberſter Bürgermeiſter war. Es i
errichtet nach den Regeln der Kunſt durch die Baumeiſter
Theodor Lehmann und Guſtav Wolff; aus den Mitteln, die
Paul Riebeck dem Verein letztwillig zugewieſen, und den Er
ſparniſſen früherer Jahre. Es ſoll dienen den Zwecken, die ſich
der Verein in ſeinem Grundgeſetze „hebend und
fördernd in leiblicher, geiſtiger und ſittlicher Beziehung auf das
Volksleben der Stadt Halle zu wirken“, und ſo lange es ſtehen
wird, ſoll es dieſen Zwecken gewidmet ſein. Und wenn nach
Jahrhunderten vielleicht dieſe Schrift den Nachfahren vor Augen
kommt, ſo mögen ſie gedenken nicht bloß derer, die jetzt dieſes
Haus erbauen, ſondern aller, die vorher und nachher mit
gearbeitet haben an der Erfüllung dieſer hohen Aufgabe, und
wenn ſie dann alles, was bis dahin in und mit dem Hauſe
mag geſchehen ſein, erinnernd überblicken, ſollen ſie ſagen dürfen:
„wahrlich, was die gewollt, die dieſes Haus errichtet und über
die Jahrhunderte hinweg dieſe Worte zu uns geredet, das iſt
alles geſchehen und erfüllet worden und Segen hat geruhet
d en Hauſe und der guten Stadt allezeit. as walte
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Polkafleiſcherei.
Eine nach mehreren Richtungen hin intereſſante und zur War-

nung dienende Nahrungsmittelfälſchungsſache kam geſtern vor
der Ferienſtrafkammer zur Verhandlung. Angeklagt war der
Fleiſchermeiſter Otto Heßler von hier, 29 Jahre alt,
wohnhaft Kl. Brauhausſtraße. befindet ſich in Haft und
iſt wegen Betrugs ſchon vorbeſtraft. Er wird beſchuldigt, An
ang Februar d. J. in Groß-Gräfendorf eine Kuh, bezw. das
leiſch davon, das geſundheitsſchädlich war, als Nahrungsmittel

in Verkehr gebracht und dadurch die Fleiſchermeiſtersfrau Traut-
mann in Hohenturm betrogen zu haben. Das kranke, an all-
gemeiner Blutvergiftung leidende Vieh ſtammt
vom Gutsbeſitzer Hochheim aus Groß-Gräfendorf. Letzterer
verkaufte es an den Fleiſchermejſter Nautſch als Hundefutter
für 40 Mk., und N. veräußerte dann das Vieh wiederum als
Hundefutter an Heßler für 45 Mk. H. ſchlachtete das Tier in
Groß-Gräfendorf, verkaufte die Rindshaut für 19 Mk. und ließ
dann der Fleiſchermeiſtersfrau Trautmann durch einen Fleiſcher
Dietrich mitteilen, daß er feines Kuhſleiſch beſitze. Das ge
fährliche Fleiſch wurde nach Hohenturm zu Trautmanns ge
ſchafft, fälſchlich mit einem Stempel verſehen, und dann als
vollwertiges Rindfleiſch von Heßler für 50 Mk. verkauft.
Fleiſchermeiſter Tr. iſt bei jenem Kauf nicht zugegen geweſen.
Frau Tr. merkte aber, daß es mit dem billigen Fleiſch
eine ganze Kuh für 50 Mk. nichts Richtiges war, und ſchickte
das Zeug, da die Knochen bereits weich geworden waren, durch
ihren Geſellen an Heßler wieder zurück. Heßler meinte an
fänglich, das Fleiſch ſei vollwertig, und gab das Geld nicht
wieder heraus dadurch kam die Sache zur Anzeige. Der An
d verſuchte, ſich durch nichtsſagende Redensarten zu ver
teidigen.

Jntereſſant war das Gutachten des DepartementsTierarztes
Dr. Feliſch von Merſeburg. Er betonte, daß jetzt, ſeitdem die
geſetzliche Fleiſchbeſchau allgemein eingeführt worden iſt, leider
ſehr häufig Fleiſch der Beſchau entzogen werde. Beſon
ders Hohenturm ſei ſeit vielen Jahren inder Verwendung und Unterbringung ſchlech-
ten Fleiſches berühmt. Dort komme es vor, daß in
einer Woche drei Rinder und ſo und ſo viele Schweine
verworfen werden. Bei den Landwirten beſtehe
leider Gottes die Unſitte, daß ſie ſolch
krankes Vieh, anſtatt es der Abdeckerei zu
überweiſen, an Fleiſchermeiſter und deren
Helfershelfer verkauften. Leider tun die
Land wirtedas, um noch ein paar Mark mehr
für das kranke Vieh herauszuſchlagen; ſiewollen noch daran verdienen. Das Fleiſch von
der in Frage kommenden Kuh ſei abſolut geſundheitsſchädlich
geweſen. Das Tier habe an einer jauchigen Bauchfellentzün
dung und allgemeiner Blutvergiſtung gelitten, und zwiſchen
dem Fleiſch hätten ſich bereits Eiterherde gebildet. Zoologiſche
Gärten und Menagerien nehmen ſolches Fleiſch zu Futter für
ihre Tiere nicht, und es ſei ſchlimm, daß ſich Leute fänden,
die Verkäufe von ſo krankem Vieh an Fleiſchermeiſter vor
mittelten. Der Staatsanwalt erachtete nicht bloß Nahrungs-
mittelfälſchung ſondern auch Betrug für erwieſen und bean-
tragte gegen den Angeklagten eine Geſamtſtrafe von 1 Jahr

Kleines Fenilleton.

Eine Waldſchule für kränkliche Kinder, ſo ſchreibt die
Hamburger Pädagogiſche Reform, hat die
Stadt Charlottenburg mit einem Koſtenaufwand von
20 000 Mark im Grunewalde errichtet. Die Waldſchule iſt be-
ſtimmt für Kinder mit Lungenleiden, Herzkrankheiten, ſchwerer
Anämie und Skrofuloſe, alſo Kinder, die zu krank ſind, um
in Ferienkolonien untergebracht werden zu können, und nicht
krank genug, um im Krankenhauſe Aufnahme zu ſinden. Die
aufzunehmenden Schüler werden vom Schularzt ausgewählt.
Ausgeſchloſſen ſind Kinder mit anſteckenden Krankheiten, ſowie
Kinder, die an nicht kompenſierten Herzfehlern, offener Skro-
fuloſe, Epilepſie, ſchwerer Hyſterie und Veitstanz leiden. Mit
der Walderholungsſtälte iſt eine ordentliche, normal gegliederte
Schule verbunden, in welcher die Knaben und Mädchen ge-meinſam in ſechs aufſteigenden Klaſſen unterrichtet werden. u
dieſem Zwecke iſt im Walde neben den notwendigen Wirt

ſchaftsgebäuden und einer offenen Halle eine Döckerſche Schul
baracke mit zwei Klaſſen und, zwei Nebenzimmern aufgeſtelltworden. Die Waldſchule ſoll eine Tageserholungeſtatte ſein.

Die Schüler verlaſſen des Morgens ſo früh als mögli die
elterlichen Wohnungen und bringen den ganzen Tag im Walde
u. Gegen 7 Uhr abends treten ſie den Heimweg an. Jn
en Stunden nach dem Mittagbrot ſollen ſie auf dem grünen

Waldleppich oder auf bequemen Stühlen ſich ausruhen, wo-
möglich etwas ſchlafen, in der übrigen Zeit werden ſie klaſſenweſe unterrichtet oder ſie beſchäftigen ſich mit Spielen, Tur-

nen, Handarbeiten, Leſen und dergl. Auf eine Klaſſe ſollen
elwa Schüler kommen in Ausnahmefällen nicht mehr
als 25. Der Unterricht ſoll für die Klaſſe täglich 2 bis 2
Stunden betragen, ſo daß, abgeſehen von Spiel- und Auf-
ſichtsſtunden, im ganzen täglich 12 bis 15 Unterrichtsſtunden
zu erteilen ſind. r Turnunterricht findet im Freien ſtatt;
quch der naturwiſſenſchaftliche und erdkundliche, ſoweit dies
irgend möglich iſt. Dieſe Waldſchule iſt vorderhand nur einVerſuch Ken die Einrichtung aber die erhofften Erfolge
zeitigt, ſoll die Waldſchule im nächſten Jahre in den neuen
Charlottenburger Volkspark Jungfernheide als dauernde Er

ſätte verlegt werden.

Spaß muß ſein! Seit einiger Zeit erfreuen wir uns be-
kannklich abermals einer neuen amtlichen Rechtſchreibung, mit
der wir nach Gottfried Kellers Wort wieder einen
Gipfel menſchlicher Kultur erkklommen haben. Unſre Staats-
behörden ſind eifrig darauf bedacht, dieſer ſtaatlich verordneten
neüeſten Rechtſchreibung auch die gebührende Achtung zu ver-
ſchaffen. Vor uns liegt als Frucht dieſer Beſtrebungen und
eines beſonderen Beſchluſſes des Königlichen Staatsminiſte-
riums vom 11. Juni 1903“ ein „Amtliches Wörterverzeichnis
für die deutſche Rechtſchreibung zum ehren in den preußi-
ſchen Kanzleien“. Darin ſind alle Wörter alphabetiſch aufge-
ührt, deren Rechtſchreibung aus irgend einem Grunde zweifel-

haſt erſcheinen könnte. Für manche dieſer Wörter iſt eine ge
wiſſe Freiheit gelaſſen; ſie dürfen ſo oder auch ſo geſchrieben
werden. Das „oder auch ſo“ wird durch Einklammerung des
weniger empfehlenswerten Buchſtaben bezeichnet. Es findet

z. B. in dem r S das Wort „tunlich“ mit Ein-
ammerung des n gedruckt, wodurch alſo die herausgebende

Behörde, das hohe Staatsminiſterium ſelber, ihre ſämtlichen
Beamten davon unterrichtet, daß ſie nicht tunlich, ſondern beſ
ſer tulich zu ſchreiben haben. Dies greift nun eigentlich ſchonüber den Kahmen einer Anweiſung zur Rechtſchreibung hin
aus und ſehr eigenmächlig hinein
dungslehre. Nun iſt aber, ſo ſchreibt man der Voſſ. Ztg.,die oberſte Behörde ſelbſt mit 5 in einen drolligen Konſütt
geraten. Jn der Gebrauchsanweiſung nämlich, die dem Wör-
terverzeichnis vorausgeht, heißt es wörtlich: „Die in runden
Klammnern ſtehenden Schreibungen ſind zuläſſig, aber tunlichſtzu vermeiden.“ Jn welche fürchterlichen Gewiſſens Konſltle
werden hierdurch die Beamten vom unterſten Schreiber bis
bis hinauf zum Miniſter geſtürzt! Sollen ſie ſich nach dem
amtlichen Wörterverzeichnis ſelbſt oder nach der kleingedruckten
Gebrauchsanweiſung richten! Sollen 5 tulichſt oder tunlichſt
korrekt in ihren Schriftſtücken ſein Wer ſich den Spaß im
Original anſehen will, der findet ihn in dem von der Weid
mannſchen Buchhandlung in Berlin herausgegebenen amtlichen
Wörterverzeichnis.

Politiſche Satire. Telephon ges S linglingling l
„Hier Petersburger Ipſtivale Sie wünſchen „'n

r err Kollege. Können Sie mir nich vielleicht ſagen,
wie's mi er deutſchruſſiſchen Jegenſeitigkeit ſteht Wir ha

in die deutſche Wortbil-

da 'nen Prozeß und kennen det ruſſiſche Recht nich“ „Tröſten
Sie ſich, Herr Kollege, wir ruſſiſchen Richter kennen es auch
Pae „Aber ich möchte es jerne wiſſen. rn Se doch die
jroße Jüte „Danach hätten Sie ſich doch eigentlich vordem Prozeß erkundigen können!“ „Dat nächſte Mall!“
Jch werde mal nachſchauen und Jhnen dann depeſchieren

Kuf jeden Fall können Sie ja einſtweilen die Angeklagten ver
urteilen. So machen wir's wenigſtens in Rußland“. „Dank
erjebenſt!“ „Bitte ſehr, wenn Sie wieder was brauchen“.
„Klinglinglingling (Münchener Jugend.)

Rußland.
Rußland, dies Wort iſt ſchon ein FlEin Fluch für all' die Mi(lionen, u
Die ohne Recht und ohne Glück
Jn deinen weiten Grenzen wohnen.
Vertiert iſt deiner Kinder Sehar,
An Leib und Seele ganz verkommen,
Weil du dem Volk nicht nur ſein Recht,
Nein, auch ſein Hab und Gut genommen.

Schmuggel.
Gedicht von Kurt Haalen.

Jch wollte hinüber ins Reußenland,
Jedoch, das ging ſt ſo eilig.Man forſchte im Koffer nach Kontreband',
Und da man nichts Verbotenes fand,

55 Wer v m es e ſchitoch noch gar n n anier Koffer noch einmal v liert e
Und wieger kramte der Douganier

n Hemden, Hoſen und Täüchern,
it er ja nichts überſeh'

Und hatte noch immer die dumme Jdee,
Er fänd' was. Beſonders nach Büchern

Verbotnen natürlich te derDoch ohne Erfolg, ich a b
Zolwachie.

43 h e4 e e e ae eeereeeeeeree ew. 9 t



6 Monaten Gefängnis und 3 Ehrverluſt. Das Genahm nur e ung für erwieſen an, ver
urleilte den Angeklagten aber zu 1 Jahr Gefängnis nebſt
Publikation des Urteils in dem amtlichen Organ.

Arbeiterwochenkarten. Ueber die Frage, ob Wechen
karten den Arbeitern auch dann verabfolgt werden müſſen, wenn
dieſe infolge von Krankheit arbeitsunfähig ſind, ſcheinen
im Bereich der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung einheitliche
Beſtimmungen nicht zu beſtehen. Dies zeigt ein Fall, der jüngſt
in Spandau vorgekommen iſt. Ein Arbeiter der Militärwerk
ſtätten, der in dem an der Hamburger Eiſenbahn belegenen
Dorfe Seegefeld wohnt, litt an einer Handverletzung und konnte
deshalb nicht arbeiten. Zur Heilung der Verletzung mußte er
täglich ſeinen in Spandau anſäſſigen Kaſſenarzt beſuchen. Als
er zu dieſem Behufe am Bahnhofsſchalter eine Wochenfahrkarte,
wie er ſie bisher benutzt hatte, forderte, wurde ihm dieſe zunächſt
verweigert, weil er nicht arbeite. Auf ſeine Beſchwerde hin
erhielt er ſchließlich die Wochenkarte, wurde aber gleichzeitig
dahin belehrt, daß eine Verpflichtung der Eiſenbahn
verwaltung dazu eigentlich nicht beſtehe. Es liegt aber wohl
auf der Hand, daß der kranke und auf das immerhin verhält-
nismäßig geringe Krankengeld angewieſene Arbeiter der Fahr
preisermäßigung ebenſo bedarf wie der erwerbsfähige. Arbeits
unfähigen Arbeitern ſollten daher Wochenkarten ohne weiteres
verabfolgt werden.

4 nten des hieſigen Landgerichts iſtLandgerichtspräſident von Meibom, bisher in Lüneburg,
ernannt worden. Meibom war u. a. von 1893 bis 1894
Landgerichtsdirektor in Nordhauſen.Le der r. Ammendorfer
Papierfa lt in dieſem Jahre 1 rozent gegen 10t im Se ehe die Kröllwitzer gleichfalls 12 Prozent

ZebnJn witz brannte v nachmittag das nahe der
gelegene Tannenwäldchen, das Beſitztum genannten

bliſſements iſt. Die Trockenheit beförderte die ſchnelle Aus
dehnung des Brandes und eine rieſige Rauchwolke ſtieg empor,
weithin ſichtbar. Die Halleſche Bernfsfeuerwehr rückte an, und
in Verbindung mit der Wehr der Fabrik wurden die Löſch-
verſuche unternommen. Aber es fehlte an Waſſer, das erſt
durch lange Schlauchleitungen aus einem kleinen abſeits liegen-
den Teich hergeholt werden mußte. Nach mehreren Stundenangeftrengter Ealigteit gang die Dämpfung des verheerenden

Elementes. Zwei größere Strohdiemen, die in der Nähe des
Waldes aufgeſtellt waren, konnten vor dem Feuer geſchützt
werden.

Als die Berufsfeuerwehr zum Depot zurückkehrte, geriet eine
Kutſche vor der Kröllwitzer Brücke an dem Eckturme der
Domäne mit einem Wagen der Wehr zuſammen. Eine Frau
ſoll aus der Kutſche geworfen worden fein.

Ein Wagen der Firma Weſtphal, deſſen Hinterachſe brach,
brachte geſtern vormittag in der Großen Steinſtraße 79 die
Straßenpaſſanten in Gefahr. Ein Teil des Wagens flog näm-
lich auf das Trottoir und das abgeſprungene Rad traf die ge
rade vorübergehende Maurersfrau Gruber ſo unglücklich, daß
ſie hinfiel und einen Beinbruch erlitt.

Ballonaufſtieg im Zoologiſchen Garten. Man ſchreibt
uns „Beim vorjährigen Fallſchirmabſturz wurden Hunderte
von Beſuchern des Gartens genasführt, angeblich durch zu
ſpätes Eingehen des Polizeiverbotes. Am Sonntag dasſelbe

ld in grün. Ein großer Teil der Zuſchauer war geradezu
erboft über das Vorgehen der Direktion, nicht draußen, d. h. vor
dem Bezahlen, auf das polizeiliche Verbot aufmerkſam gemacht
worden zu ſein. Die heutige übliche Reklame des Zoologiſchen
Gartens beſagt für Eingeweihte alles. Aus dem General
Anzeiger lieſt man das Polizeiverbot überhaupt nicht heraus,
aus der Saale Zeitung ganz wenig, nur das Volksblatt ſagt
rückhaltlos ſeine Meinung.

Der Blindenlehrer-Kongrefß, der geſtern im Saale der
Vereinigten Berggeſellſchaft durch eine Vorverſammlung er-
öffnet wurde, weiſt eine große Teilnahme aus allen Ländern
auf. Geh. Regierungs und Landesrat Schede, ſowie Ober-
präſident v. Bötticher überbrachten die Grüße der Regierung
und der Provinz Sachſen. Die Verhandlungen werden heute
fortgeſetzt.

Waruung. Der Kultusminiſter und der Miniſter des
Jnneru geben bekannt, daß von verſchiedenen Seiten Anfragen
über das Unternehmen eines gewiſſen Dr. Haig in Cincinnati
(Amerika) ergangen ſind, welches ſich nach den öffentlichen An-
preiſungen mit der Heilung von Kropfleiden befaßt. Nach
den hierauf angeſtellten amtlichen Ermittelungen iſt ein Arzt
jenes Namens weder in Cineinnati noch im Staate Ohjo be-
kannt. Jm übrigen wird von ſachverſtändiger Seite die Heil-
kraft der Haigſchen Kropfmedizin verneint.

Die Einwirkung der Hitze auf das Gehirn. Die
Einwirkung der Hitze macht ſich zunächſt auf die Blutverteilung
bemerkbar, dieſe wird geändert, es können leicht Kreislauf-
ſtörungen entſtehen und eine ſolche iſt die Ohnmacht, beruhend
auf einer plötzlich eintretenden Gehirnblutleere in Folge großer
Hitze. Handelt es ſich dabei wie auch beim Hitzſchlag und
Sonnenftich um plötzlich auftretende und raſch vorübergehende
Krankheitszuſtände, ſo können aber auch infolge der Hitze
ſchwerere und langwierigere Gehirnſtörungen auftreten. Dies
gilt von gewiſſen Aufregungszuſtänden, die an und für ſich
im Sommer und in heißerem Klima häufiger zur Entwicklung
kommen als im Winter und im NRorden, ſo daß eine Bezie-
hung zwiſchen Außentemperatur und Geiſteszuſtand zweifellos
beſteht. Es iſt wahrſcheinlich, daß hierbei indirekt der Alkohol
mitwirkt, der in Folge der Hitze vermehrte Durſt und der ge
ſteigerte Alkoholkonſum begünſtigt zweifellos dieſe Aufregungs-
zuſtände, und führt auch leicht zu den bekannten ſommerlichen
Trinkausſchreitungen. Längſt bekannt ſind die Beziehungen
zwiſchen Selbſtmord und Temperatur, im Winter werden viel
weniger Selbſtmorde begangen wie im Sommer, doch fällt hier
der Höhepunkt der Selbſtmordneigung auf den Juni; dann
nehmen die Selbſtmorde ſchnell ab, während die Sommerwärme
noch weiter zunimmt. Prof. Aſchaffenburg hält es nicht für
möglich, daß die Steigerung der Außenwärme anfangs auf
den Menſchen eine erregende Wirkung ausüben könnte, der bei
längerem Anhalten oder bei weiterer Zunahme der Hitze eine
Erſchlaffung folgt. Als eine Wirkung der Hitze iſt auch das
häufigere Vorkommen von Sitlttlichkeitsverbrechen im Hoch-
ſommer zu betrachten.

Den r die der Familie unſeres verſtorbenen
Parteigenoſſen Grothe übergeben wurden, iſt die der organi-
ſierten Metallarbeiter der Halleſchen Maſchinenfabrik zuzurechnen,die erſt geſtern an die Adreſſe der Hinterbliebenen cangte

Geſtohlenes Fuhrwerk. der Nacht zum Sonn-abend trafen im Gaſthof Stadt Kue in Bitterfeld vier

unbekannte Männer mit einem mit zwei Pferden beſpannten
Fuhrwerk ein und verſuchten l hier zu verkaufen. Noch
ehe weitere Ermittelungen dieſerhalb angeſtellt waren, traf von
Halle ein Telegramm bei der Polizei ein, wonach ein Fuhr-
werk dort ſei und die ſich vermutlich nach
Buterſeld gewandt hätten. Die Diebe wurden verhaftet und
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e

das Fuhrwerk im L eingeſtellt.h a e en e kenſind in Halle zuletzt aufhältlich geweſen.

Gewerbegericht. An Stelle des Ende Juli ausgeſchie
denen Gerichtsaſſeſſors Hoffmann iſt der Stadtrat Walger
als erſter ſtellvertretender Vorſitzender des Gewerbegerichts
gewählt worden.

iſt nur für die Säuglinge beDie ſteriliſierte u
ſtimmt. Der Magiſtrat will die Wahrnehmung gemacht haben,

ranlaſſung und unterdaß die ſteriliſierte Milch, welche auf Beranl t
erheblicher finanzieller Zubuße der Stadtgemeinde die Halleſche
und Trothaer Molkerei liefern, im Haushalt und r Er
a arößerer Kinder verwandt wird. Magiſtrat erſucht, ſich vor Augen zu halten, daß die Geldmittel der
Stadt nur aufgewendet werden, um die in den heißen Sommer-monaten ſtets außerordentlich ſteigende Sierblichkeit der
Säuglinge zu bekämpfen. Durch den bezeichneten Mißbrauch

nd aber die beiden Molkereien bereits an der Grenze ihrer
teiſtungsfähigkeit angelangt, und es wird dadurch die Erreichun

des erſtrebten Erfolges ernſtlich in Frage geſtellt. Der Magi-
ſtrat weiſt deshalb nachdrücklich nochmals darauf hin, daß die
Abgabe der h herten Milch nur zum Zwecke der Säug-
lingsernährung erfolgt und daß jeder, der dieſe Milch zu
anderer Verwendung kauft, dazu beiträgt, die Erreichung des
beabſichtigten Erfolges zu vereiteln. Jm Jntereſſe der guten
Sache wird die Einwohnerſchaft gebeten dies zu beherzigen.

Srhangt hat ſich am Sonntag nachmittag in der Laube
des Grundſtücks e wrdra 32 der Dachdecker Friedr. Loſſe.
Körperliche Leiden ſind die Beweggründe des Selbſtmordes.

SamſtEnſemble. (ThaliaTheater.) Am Mittwoch
n das Berliner Sittendramg Verlorene Mädchen zur

ufführung, welches in packender Weiſe einen Einblick in das
Großſtadtieben bietet. Das Werk wurde durch das Samſt-
Enſemble über 600 Mal in den verſchiedenſten Großſtädten
Deutſchlands mit großem Erfolg gegeben.

Geſtorben ſind in vergangener Woche in Halle Süd
81 Perſonen, und zwar an Herzſchwäche 1, Lungentuberkuloſe
2, Brechdurchfall 22, Lungenentzündung 7, Darmkatarrh 9,
Magenblutung 2, Gafſtroenteritis 3, Pflegmone des Rückens 1,
Lungenemphyſem 1, Aneurysma aortae 1, Leberkrebs 1,
Atrophie 4, Leukaemie 1, Nierenentzündung 1, Gehirnſchlag 1,
Septikopyaemie 1, Gallenblaſenentzündung 1, Krämpfen 4,
Darmgeſchwulſt 1, Lebercirrhoſe 1, ſchwerer rer
Blinddarmentzündung 2, MAyooarditis 1, Wirbelbruch infolge
Verſchüttung 1, Altersſchwäche 3, Bruſtdrüſenkrebs 1, Blaſen-
krebs 1, Dickdarmverhärtung 1, Lungenödem 1, Herzklappen-

1, Verbrennung 1, dazu Totgeburten 2. Hierunterbefinden ſich 9 in ſieſigen Kranken Anſtalten verſtorbene

Ortsfremde.
Jn Halle-Nord verſtarben in derſelben Zeit 38 Perſonen. An

Arterioſcleroſe und Herzmuskelentartung 1, Lungentuberkuloſe 2,
Brechdurchfall 10, Atrophie 2, Lungenentzündung 2, Darm-
katarrh 6, Magenkrebs 1, Asthma bronchiale 1, Darmkatarrh
und Lungenentzündung 1, Meningitis 1, rn
cerebri sanguinea) Magen Darmkatarrh 4, Medlastinal-
Sarkom 1, Miliar- Tuberkuloſe 1, h n 1, Ver
kalkung der Dei 1, Eitriger Unterkieferentzündung 1, Herz-
fehler I. Dazu Totgeboren 1. Hierunter befinden ſich 2 in
hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Aus den NRachbarkreiſen.
r (E. B.) Wieder ein braver Parteigenoſſegeſtorben. Wie auf dem Kreistag unſerer Partei am Sonn-

tag bekannt wurde, iſt in Oſterfeld der Genoſſe Theodor
Marſchall geſtorben. Genoſſe Marſchall hat in unſerem Kreiſe
jahrelang mit in den erſten Reihen geſtanden. Als 18090 der
Volksbote ins Leben gerufen wurde, übernahm Marſchall für
Oſterfeld und Umgegend ſofort die Expedition. Unter ſchweren
Anfeindungen ſeitens unſerer Gegner, die dem neugegründeten
Parteiorgan alle nur denkbaren Hinderniſſe zu bereiten ſuchten,
hielt Marſchall die Expedition aufrecht. Er verlor alle Arbeit
aus bürgerlichen Kreiſen Marſchall war Schneider und
die Genoſſen waren leider nicht in der Lage, infolge ihres ge
ringen Verdienſtes, ſich Anzüge machen zu laſſen, und ſo mu
Marſchall ſich und ſeine Familie kümmerlich durchſchlagen mit
den geringen Einnahmen aus dem Volksboten und dem Ver-
kauf von Parteiſchriften. Als dann 1891 die Errichtung von
Parteigeſchäften in den ſechs Hauptorten des Kreiſes beſchloſſen
wurde, wurde Marſchall für den Oſterfelder Bezirk ebenfalls
feſt als Erpedient angeſtellt. Als ſolcher hat er unermüdlich
gearbeitet und überall in ſeinem weiten Bezirk den Volksboten
verbreitet, wo nur immer ein Abonnent ſich auftreiben ließ.
Nach einigen Jahren mußten dieſe Geſchäfte wieder aufgegeben
werden, da ſie ſich abſolut nicht halten konnten, und Marſchall
verließ bald danach Oſterfeld, um anderweit ſein Glück zu ver
ſuchen. Er kehrte aber nach einigen Jahren wieder nach Oſter-
feld zurück, und als hier im vergangenen Jahre ein ſozialdemo
kratiſcher Verein gegründet wurde, gehörte Marſchall wieder zu
denjenigen, die ſofort als Mitglied beitraten. Er iſt ſeiner
Partei bis zum Tode treu geblieben, er war auch jahrelang
Vertrauensmann des Oſterfelder Bezirks. Jetzt deckt ihn nun
die kühle Erde. Die Genoſſen unſeres Kreiſes aber werden ihm
ein ehrendes Andenken bewahren.

Bevölkerungsſtatiſtik. Am 30. Juni hatte Zeitz
29009 Einwohner. W. kamen im Juli 514, ab gingen 481
Perſonen, demnach am Schluß Juli 29042 Einwohner.

Schkeuditz. Durch Funkenauswurf einer Loko-
motive entſtand am Sonn a nachmittag in der 5. Stunde am
Eiſenbahnplanum oberhalb der Bahn ein ziemlich umfangreiches
Schadenſeuer, dem ca. vier Morgen Hafer und Gerſte zum
Opfer fielen. Der Schnellzug 158 (Leipzig-Halle), der 4 Uhr
25 Min. unſere Station durcheilt, hatte in der Nähe
der Teerfabrik durch Funkenauswurf die Böſchung mehrfach
in Brand geſetzt, doch konnte der dienſttuende Bahnwärter die
aufzüngelnden Flammen ſtets erſticken. Das gedörrte Gras
der Booſchung war von den gierigen Flammen ſchnell aufge
zehrt. Jm Nu ſprang das Feuer von der n zum
Zaun über und von hier aus pflanzten ſich die Flammen über
mehrere Getreidefelder hinweg, den Hafer reſp. die Gerſte,
welche teils in Puppen ſtanden, teils aber auch noch in
Schwaden lagen, vernichtend. Von einem bereits abgeernteten
Felde verbrannten die Stoppeln. Da Waſſer nicht vorhanden
war, ſuchte man durch Aufwerfen von Erde die Flammen zu
erſticken, doch gelang dies nur ſehr ſchwer, da der Erdboden
durch die anhaltende Dürre hart wie Stein iſt. Eine gewal
kige Rauchſäule ſtieg zum Himmel empor, die erſchienene Feuer
wehr aber konnte dem entfeſſelten Element nicht Einhalt tun.
Schließlich wurde der große Waſſerwagen herveigeſchaſtt und
die noch r Getreidepuppen mußten einzeln abgelöſcht
werden. Um 8 Uhe war der Brand gelöſcht.

Lauchſtädt. Ein ſchwerer Verluſt droht unſerer Stadt.
Der Abbruch der Gebäude unſeres ſeit Schillers und Göthes
Tagen berühmten Bades und des Theaters, in dem jene beiden

rößten unſerer Dichter ihre Dramen zuerſt aufführen ließen,
iſt beſchloſſene Sache und wird W weun ſich nicht
noch Mittel und Wege finden, den Abbruch abzuwenden. JnLauchſtädt herrſcht akgeein Beſtürzung über dieſen Beſchluß,

deſſen Schwere mit unſerer Einwohnerſchaft jeder empfinden
muß, deſſen Herz an den großen Erinnerungen unſerer Klaſſiker
zeit hängt.

Eilenburg. Waſſermangel. Unſer Waſſerwerk, das ſich
bis jetzt trotz der anhaltenden Trockenheit als außerordentlich
leiſtungsfähig erwieſen hatte, ſtellte plötzlich ſeine Waſſerver

gung ein. Eine ſtädtiſche Bekanntmachung ſetzt beſtimmte

ndene t eu

mittag während der ganzen

er, wenn u
zu haben wurde un

in des Wortes verwegenſter
eigegebenen Stunde v iedeutung „getrübt“. ü

Waſſerdruck und menge, wohl ober über die Güte war
dieſer Zeit zu klagen die der Leitung entſträmende

Gan e z andern 87 l eer. Beſondere Freude darüber werden jeHausfrauen, die des Vaſſer zu ihrem Nachmittagskaffee be
durften, gehabt haben. ährend des Nachts iſt vorläufig die
Waſſerleitung geſperrt. Waſſer wird nur abgegeben in der
von 6—7 und I1-12 Uhr vormittags ſowie von 34 und 78
Uhr nachmittags.

Wittenberg. Der kulturfördernde Militarismus.
Der Landrat bringt zur Kenntnis, „daß ſeitens der Reitenden
Abteilung des Torgauer Feldartillerie- Regiments Rr. 74 am
Freitag, den 5. Auguſt d. J., von 8- 10 Uhr vormittags ein
Geländeſcharfſchießen bei Wittenberg abgehalten werden
wird. Als gefährdet iſt das Gelände zwiſchen den Waſſerwerken
ſüdlich von Dobien Grüne-Thalmühle--Thießen Trajuhn
TeuchelWeinberg anzuſehen. Dasſelbe wird an dem betreffen
den Tage durch Sicherheitspoſten abgeſperrt werden, deren An
weiſungen unbedingt Folge zu leiſten iſt. Die in dem ge
ſperrten Gelände gelegenen Wohnräume müſſen während
der Zeit der Sperrung geräumt ſein. Die Gemeindebehörden
von Teuchel, Trajuhn, Thießen, Schmilkendorf, Dobien und
Eupen weiſe ich an, die Ortseinwohner hiervon unverzüglich in
ortsüblicher Weiſe unter Hinweis auf die mit dem Betreten des
abgeſperrten Geländes verbundene Lebensgefahr in Kenntnis
zu ſetzen. Gleichzeitig mache ich darauf aufmerkſam, daß es
wegen der damit verbundenen Lebensgefahr auch nach dem
Schießen ſtrengſtens verboten iſt, blindgegangene, nicht zer
platzte Geſchoſſe (ſogen. Blindgänger) zu berühren.“

Die Ordnung und Sicherheit wird alſo durch eine
Jnſtitution in hohem Grade gefährdet. Dieſen „groben
entdeckt kein Staatsanwalt.

Magdeburg. Mehrfacher r DasHaus Moldenſtraße 25 war am Sonnabend der
einer wüſten Familientrogödie. Der dort wohnende
Max Bertikow ein arbeitsſcheuer und dem Trunle ex
ebener Menſch, war in angetrunkenem &Wrue in das Waſch
aus, wohin ſich ſeine Frau geſlüchtet hatte,

und hatte dieſelbe ſchwer mißhandelt. Alsdann ging der
in die Wohnung zurück, brachte die drei Kinder zu Bett,
a fte dann den ganzen Ofen voll Lumpen und e die
elben an in der Abſicht, ſich und die Kinder durch den aus
trömenden Qualm zu erſticken. merktenMehrere Nachbarnen Vorgang und riefen die Feuerwehr ſowie mehrere Schuß

leute herbei, die die Wohnung erbrachen und den B. unter
heftigem Widerſtand in Haft nahmen. Die dem Unter
geweihlen Kinder haben anſcheuend keinen großen Sch
davongetragen.

Quenſtedt. Leichenfund. Sonntag nachmittin dem Steinbruch bei a ſedt die Leiche nes eg
Jahre alten Knaben Wegen Da die Leiche hier und
der Umgegend unbekannt iſt, ſo nimmt man an, daß
Knabe aus Aſchersleben ſtammt.

Dahlenwarsleben. Zu dem Morde an dem Ma
rer Theuerkauf wird der Magdeb. Volksſtimme
ſchrieben, damit es die Behörde ſchnell erfahre:

Wir ſehen uns veranlaßt, nochmals in die Wgehen, nachdem unſer erſter Bericht anſcheinend nicht

worden iſt. Die Tat ſelbſt iſt hinlänglich bekannt, es
auch ſchon verſchiedene Perſonen vom Gendarm darüber ver
nommen und alle haben übereinſtimmend bekundet, daß an dem
betreffenden Abend, als die beiden Maurer und der Bauarbeiter
das r prerlaſſen hatten, folgende Perſonen ihnen nachge
gangen ſind:

e See e, 9der Sohn des Amtsvorſtehers Brennecke,
3. der ſuſa A. Meinecke,
4. der Aufſeher F. Sticke.

Die beiden erſteren trugen ein Gewehr.
Weiter iſt auch von einigen Perſonen ausgeſagt worden, ddie Genannten nach 10 ihr wieder ins e den.

Der Bauarbeiter G. Fricke hat den Amtsſekretär Wehleke und
der Zimmermann H. Danker den Kutſcher Meinecke und den
Aufſeher Sticke geſehen, letztere beiden waren ſehr erregt.

Wir fragen nun: Weshalb werden die in Verdacht ſtehenden
zmun nicht verhaftet und in en genommen?
tatt deſſen wird den land wirtſchaftlichen Arbeitern des pp.

Brennecke, bei Strafe der Entlaſſung, von dem Aufſeher e
jedes Geſpräch über die Affäre unterſagtt
Die Tat geſchah in der Klein-Ammensleber Feldflur. Was
hatte denn nun der Amtsſekretär Wehleke ſo eiliges zu tun am
anderen Abend in Klein-Ammensleben Und weshalb paßte er
denn den beiden Ueberlebenden am Freitag abend vor dem
Tore auf, um mit ihnen zu reden

Wir ſind überzeugt durch verſchiedene Ausſagen, daetwas nicht bekannt werden ſoll und daß g irgendVertuſchungspolitik von einigen Ortsbewohnern e

die ihresgleichen ſucht. Auf einmal, nachdem man einen Men
daß ſchon längere Zeitſchen erſ P hat, wird man gewahr,

dort ihr Weſen treiben! Die Sache

S

de ſt t iſtoch zu durch g. r fordern jetzt energiſches Eder Vehörden und fordern ferner a 8 dere W
treffenden Perſonen an dem Abend den Ort verlaſſen und
wiederkommen geſehen haben, auf, ſich ſelber bei dem
u melden. Dann muß die Wahrheit auch in dieſem Falle an
en Tag kommen und der Täter wird entdeckt werden.
Großzmöhlau. Ueber den Waldbrand, über den wir

g n berichteten, wird noch mitgeteilt: Etwa 1500 Morgen
ld ſind bereits vom Oberförſtereibezirk Rotehaus (kgl. preuß.Fiskus) und ca. 800 Morgen vom anhaltiſch ſiskaliſchen Ken

dem Feuer zum Opfer geſallen, Da die anweſende Hilſe nicht

ausreichte, ſo wurden noch vier Kompagnien Militär von
u Hilfe gerufen, welche am ſpäten Nachmittage eintrafen.de ſoll durch zwei betrunkene fremde welche am

ege GroßmöhlauOranienbaum gelagert haben, entſtanden ſein.
Wegen der notwendigen Rettungsarbeiten iſt an erder Brandſtiſter nicht gedacht worden. Am Montag

das Feuer noch fort.

Fingeſandt.
Teuchern. Schön iſts Bergmannsleben, herrlich

ift ſein Lohn 2c., heißt es in einem bedannten Liede, wie es aber
in Wirklichkeit ausſieht, wiſſen die Bergarbeiter am beſten,
zumal die auf Grube Trebnitz bei Trebnitz. Jnnerhalb eines
halben Jahres iſt das Gedinge fortwährend reduziert worden,
und immer noch ſoll es zu hoch ſein. Schon im Frühjahr führte
der Herr Oberſteiger auf zwei Flügeln, wo Oberbau betrieben
wird, getrenntes Gedinge ein, es mußte aber wieder aufgegeben
werden weil eben die Arbeiter nicht mehr leiſten Wunen.
Gleichzeitig trat auch eine Gedingekürzung von 1 Pf. pro



gereinigt werden die Kübel nicht. Trinkwaſſer
b der Grube fehlt, oberhalb iſt welches vorhanden

S
r

mehr zum oberfſlächlichen Waſchen als zum Baden
utzt, doch bloß, weil das Waſſer oftmals ſchlammig ausſieht.
reinigt werden die Zellen nicht.

Tuch in der Schwelerei iſt ein Haſten und Jagen, es kann
micht genug Koks gemacht werden, und dabei niedrige Löhne,
welche durch Nebenarbeiten wie Aſchenfahren, Kokslöcher aus
werfen verdeckt werden.

Arbeiter, gehen Euch nicht bald die Augen auf? 425 Mark
Reingewinn nach Abzug aller Unkoſten iſt pro Arbeiter erzielt
worden, Reichsverbände gegen die Arbeiter, ſowie Beamten-
Vereine ſind gegründet worden, und was für einen Reingewinn
erzielt der Arbeiter Frühzeitiges Siechtum und Krankheit,
dazu kommt dann noch von ſeiten der Herren Beamten der
Hohn. Wer in 2 Kaſſen iſt, der iſt ein Drückeberger, oder man
müßte es machen wie auf der Jakobsgrube. Wer eine Ver
beſſexung ſeiner Lage will, der kämpfe mit im Verband; nicht

abſeits ſtehen und ſchimpfen, nur ſo wird es beſſer!

Ferſammluugsberichte.
Fabrikarbeiter Halle Nord.

Die Mitgliederverſammlung am 30. Juli ehrie das Ableben
der verſtorbenen Kollegen Fetiſch und Denkewittzz, ſo-
wie des Gaſtwirts Genoſſen Wilheim Grothe in der üb-
Jichen Weiſe. Wegen der Abrechnung vom 2. Quartal ſoll
am 6. Auguſt nochmals eine Sitzung ſtattſinden, damit am
13. desſelben Monats die Abrechnung vorgelegt werden kann.

ür einen Giebichenſteiner Bezirk wurde Kollege W. und für
die Ortſchaften Teicha, Wallwitz u. ſ. w. Kollege Gr. in Vor

gebracht. Der Bericht von der kombinierten n
in Lettin bezog ſich hauptſachlich auf die Delegation zum Ver-
bandstage näch Hamburg, wo dem gewählen Delegierten meh
rere Wünſche und Antrage der umliegenden Zal ſtellen und
manche beachtenswerte Anregung mit auf den Weg gegeben
wurde. Speziell ſoll er für Einführung der Arbeits-
Tofenunterſtützung eintreten. Bei letzterer wird ge-

daß dieſelbe ſchon ein halbes Jahr früher, als wie
im Proletarier bekannt gegeben iſt, in Kraft treten ſoll. Das
Sommerfeſt im Roten Adler zu Trotha findet am 14. Auguſtwieder in der üblichen Art und Weiſe ſtatt. u 2

W. K.
ECozialdemokratiſcher Verein Merſeburg-Querfurt.

Jn der Verſammlung des Diſtrikts Merſeburg am 21. Juli
wurde an Stelle des verzogenen Genoſſen Rutz Genoſſe Berndt
als Mitglied der Preßkommiſſion gewählt und Genoſſe Rotbe
'als Unterkaſßerer. egen ſchwachen Beſuchs der Verſamm-

en von 100 Mitgliedern erſcheinen höchſtens 20 wurde
n, die Verſammlungen nur noch aller vier Wochen ab-

ten. Wegen ſeines Verhaltens bei der Ausſperrung der
r wurde der Korbmacher Emil Schmidt, welcher

tewekligendierſte verrichtet hatte, aus der Parteiorganiſation
us geſchloſſen. Weiter erklärte fich die Verſammlung mit dem
Eingeſandt von A. M. im Volksblatte einverſtaudeu, erblickte
in der Aushä nung des Wanuſkripts ſeitens der Redaktion
einen Bertrauen ch, kritiſierte ſtark das Eingeſandt in Nr. 164
des Volksblattes und übergab den Antrag auf Ausſchluß des
Gen Dietel dem Kreisvereinsvorſtand. An Stelle des

oſſenen Korbmachers E. Schmidt wurde Gen. Martin
in die Zeitungs kommiſſion gewählt. (Eingeg. 29. Juli.) B. St.

Bildhauer in Zeitz
Jn der öffentlichen Bildhauer- Verſammlung am 25. Juli

ſprach unſer Hauptvorſtand, Kollege Dupont, über die Pflichten,
die uns unſere Organiſation auferlegt. Koll. Dupont meinte,
die hieſigen Kollegen könnten von der Kriſe gar nichts gelernt
haben, ſonſt würden ſie der Organiſation nicht ſo gleichgiltig
gegenüberſtehen. Von den 53 hier arbeitenden Kollegen ſind
nur 22 organiſiert. Das Bedauerlichſte iſt noch, daß in der

1 Fabrik (Firma Liebig) von den dort beſchäftigten 17
egen nur einer, und zwar ein Ausgelernter, dem Zentral-

verein der Bildhauer Deutſchlands aungehört. Gerade hier in
wäre der Zuſammenſchluß dringend zig um endlich mal

Löhne zu erzielen. Redner hofft, daß die Kollegen ſeine
Ausführungen beherzigen und nnermüdlich neue Mitglieder
werben. Die Verſammlung mußte vorzeitig geſchloſſen werden,
da der überwachende Beamte auf die eingetretene Polizeiſtunde
aufmerkſam machte. (Eing. 2. Aug.) B. D.

Aus dem Reiche.
otsdam. Der Polizei hat ſich der Poſtinſpektor
linsky aus Rheydt geſtellt, der ſeit einigen Tagen nach

Unterſchlagung amtlicher Gelder in Höhe von 6000 Mk. von
dort flüchtig geworden war und ſeitdem ſteckbrieflich verfolgt
wurde

Poſen. Jm Dorfe Kruſch-Hauland bei Czarnikau ſind neun
Wohn und 26 Wirtſchaftsgebäude niedergebrannt. Die meiſten

Abgebrannten ſind verſichert. Die Holzbearbeitungs-
k Bendix Söhne iſt ſamt den Nebengebäuden durch ein

enormes Schadenfeuer eingeäſchert worden.
Breslau. Unfall beim Radrennen. Jm Tan-

ahren rutſchte das Rad von Otto Meyer und Rütt, und
kollidierte infolgedeſſen mit dem Rade von Conrad und ſeinem

artner Althoff, Alle vier Fahrer ſtürzten. Rütt erlitt eine
erletzung am linken Unterarm, Meyer Schürfungen und Quet-

chungen, Conrad einen Bruch des rechten Oberarmes und er-
l Verletzungen im Geſicht. Erſt vor einigen Wochen

ereignete ſich auf der Breslauer Bahn ein erheblicher Unfall.
nabrück. Der Güterbahnhof in Quakenbrück iſt durch

eine Feuersbrunſt eingeäſchert worden.
Hamburg. Beim Baden in der Elbe ſind drei Perſonen,

ein Heizer und zwei Kinder, ertrunken. del. Selbſtmord durch Erſchießen verübte im Dienſt-
der Friedrichsorter Torpedofabrik der Kapitänleutnant

tner. Er war am 15. April 1887 in die Marine eingetreten
und iſt zur Zeit Aſſiſtent des Direktors der Torpedofabrik
Friedrichsort geweſen.

Rendsburg. Das im Kreiſe Rendsburg gelegene Dorf
Jena iſt zur Hälfte niedergebrannt. Etwa 20 Häuſer wurden
ein Raub der Flammen. denſchenleben ſind keine zu be-

Kruppſchenſ r
walzwerk zerſprang eine Scheideſäge.

beiter wurden ſchwer verletzt.
Koburg. Am Mauſoleum des verſtorbenen Herzogs Alfred

ſeuerte der langjährige Diener des Herzogs, Albert Sly, mehrere
Schüſſe auf ſich ab und wurde ſchwer verletzt ins Krankenhaus

racht.
Mainz Jn der SonntagNacht wurde der erſt kürzlich aus

Amerika zurückgekehrte Privatier H. Keller aus Marburg miteiner Se im Kopfe in den Anlagen aufgefunden. Er
überfallen und beraubt worden zu ſein. Er wurdean,

un das Rochus- Hoſpital verbracht.
Montag morgen fand ein Bahnwärter etwa 10 Mi-

von den Station entfernt den Leutnant Peyſchl vom erſten
des 9. Rheiniſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 160

elt tot u veyſchl war mit er Kame-
vwaden zu in Ems benuhte zur Heimfahrt den Zug
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10.37 Uhr. Auf welche Weiſe aus dem ürztehe
Vermiſchtes.

u auf r r Eine aus 30 Perſonen beſtehende Geſellf von Ausflüglern aus Radau
(Ungarn) unternahm mit der Zahnradbahn eine Partie na
VPalken. Als der Zug gerade an einer ſteilen Stelle eine
Schlucht paſſierte, verſagte die Bremſe, ein Waggon wurde aus
den Schienen geſchleudert; von den Ausflüglern wurde eine
Dame getötet, während die übrigen Perſonen mehr oder minder
ſchwer verletzt wurden

Ein deutſcher Schwimmer Namens Weidmann dur
wamm die Strecke Dover-Ramsgate in ſ Stunden un
lug damit den Rekord des bekannten Kapitäns Webb.

Ein Rittmeiſter als Mörder. Jn Görz (Oeſtreich)
verwundete der Rittmeiſter Caſati eine junge Dame Namens
Awira Zprs ſchwer durch einen Revolverſchuß und erſchoß ſich
ann ſelbſt.2 Antomobilunfall. Jn der Nähe von Reims (Frankreich)

ſtürzte ein Automobil, in dem ſich ein Notar mit ſeiner Gattin
und Führer befand, an einer ſtarken Wegbiegung um, ſämtlicheJnſaſſen wurden herausgeſchleudert, der Notar de ſofort tot,
ſeine Gattin und der Führer ſind ſchwer verletzt.

Das Schickſal der Helden des Bilſe-Romans. Der
National- Ztg. wird „aus einer kleinen Garniſon“ be-
richtet: Der frühere Oberleutnant (im Roman unter
dem Namen Specht ſoll Polizeikommiſſar in Kaſſel
geworden ſein; der Regimentsadjutant Schmidt iſt in ein
Fabrifetabliſſement in Hannover eingetreten, wo auch Bilſes
Freund, der frühere Rittmeiſter Bandel, als Rentier lebt.
Der frühere Bataillonskommandeur Fuchs hat ſich in
Gneſen niedergelaſſen und befindet ſich damit in nächſter Nähe
ſeines Freundes, des Forbacher Rittmeiſters Ey, der jetzt als

zirksoffizier in Mogilno Dienſt tut und deſſen Gattin imſeſchen Roman unter dem Namen Stark als die Beherr-
ſcherin des ganzen Bataillons und damit auch ſeines Kom-
mandeurs geſchildert wird. Der frühere Oberleutnant Lindner
iſt als Maler in die Vogeſen gezogen, während Leutnant Block,
dem in der Mehzer Verhandlung ein unerlaubter Verkehr mit
der Frau des Hauptmanns Erdler (jetzt in Spandau) nachge-
ſagt wurde, ſich inzwiſchen anderweitig verheiratet hat und
darauf über das große Waſſer nach Amerika gegangen iſt. Ritt-
meiſter Haegele, der außer dem Leutnant Flemming allein
aktiv geblieben iſt, nimmt gegenwärtig an dem Feldzuge gegendie Herero teil. Der frühere Oberleutnant Koch hat ſch nach

dem Tode ſeiner vielgenannten Frau nach Bonn begeben, um
ich dort trotz ſeines Alters von 36 Jahren noch dem Studium
er Rechte zu widmen. Bilſe ſelbſt hat fich in einer kleinen,

abgelegenen Villa in Zehlendorf bei Berlin niedergelaſſen.
Was der ruſſiſche Bauer von Oſtaſien weiß. Mit

Recht hat man gejagt, der er mit Japan wecke im ruſſiſchen
Volk keine Teilnahme. Wie ſollte das auch möglich ſein, da
der Bauer, von ſeiner totalen politiſchen Unbildung ganz ab-
geſehen, auch nicht die leiſeſte geographiſche Vorſtellung vom
fernen Oſten hat? Ein Beiſpiel für unzählige andere: Jm
Gouvernement Kursk, das nicht arm an Volksſchulen iſt, ge
ſchah, es, daß die Neugier der Bauern ſchließlich geweckt wurde
und ſie ſich bei ihren Kindern, die die Volksſchule beſuchten, er
kundigten, was wohl die Mandſchurei, Korea und Japan ſeien
Leider hatten auch die Kinder keine Ahnung davon, und eine
Nachfrage bei den Lehrern ergab, daß es „weder die Aufgabe
der Schule ſei noch deren e es erlaube“, ſich mit dem Unter-
richt ſolcher Dinge zu befaſſen! Die Bauern von Kurgsk ſollen,
wie die M. N. N. erzählen, nun die Frage erörtern, ob man
daran denken dürfe, den ruſſiſchen Unterrichtsplan ſo unbe
ſcheiden zu erweitern, daß die Zöglinge der Volksſchule einige
Kenntnis von Sibirien und dem äußerſten Oſten erhjielten.
Das würde aber die ruſſiſche Volksſchule aus allen Fugen
bringen, denn ihre erlaubte Aufgabe beſteht lediglich darin, „die
ruſſiſche Jugend im Geiſte der orthodoxen Kirche zu erziehen“.

Letzte Jachrichten.
Krieg in Gftaſtrn.

Tientſin, 2. Auguſt. Aus Port Arthur einge
troffene Flüchtlinge berichten, die Japaner ſeien noch 8 Kilo
meter von Port Arthur entfernt. Die ganze Umgegend ſei
von den Ruſſen unterminiert. Die ruſſiſchen Geſchütze be
ſtreichen das ganze Gelände. Der beabſichtigte Sturm der
Japaner ſei aufgeſchoben orden. Man glaubt, daß die Ja-
paner die Stadt durch ein Bombardement zur Uebergabe
zwingen wollen.

Paris, 2. Auguſt. Echo de Paris meldet aus Peters-
burg: Admiral Beſobrazow, welcher ſich ſeit 14 Tagen in
Port Arthur befindet iſt zum Kommandanten des Geſchwaders
ernannt worden. Der Generalſtab dementiert die Nachricht
nicht, wonach der Torpedojäger Burakow bei ſeiner Ausfahrt
von den Japanern in den Grund gebohrt worden iſt.

Tokio, 2. Aziguſt. Admiral Togo beſtätigt, daß bei den
Angriffen am 24. v. M. zwei ruſſiſche Torpedoboote in den
Grund gebohrt worden ſind. Beim Angriff am Dienstag
wurde ein japaniſches Kanonenboot beſchädigt. 14 Perſonen
wurden getdötet.

Niutſchwang, 2. Auguſt. Seit Freitag wütet ein hef-tiger Kampf in der Gegend von Haitſcheng. Das Reſultat iſt

ungewiß. Die Ruſſen haben Stellungen zwiſchen der Eiſen
bahn und Liau'ang inne. Ein Panzerſchiff, ein Kreuzer ſo-
wie eine Anzahl Torpedoboote ſind geſtern in Jnkon einge
troffen. Jm dortigen Hafen wurden 10 Minen entfernt.

Petersburg, 2. Auguſt. Kuropattkin berichtet, daß die
Verluſte bei Yuntſeſing, wo Graf Keller fiel, 500 Tote und
Verwundete betrugen. General Bilderling, bisher Chef des
17. Korps, hat das Kommando Kellers übernommen.

Petersburg, 2. Auguſt. Die Meldung, daß die Ja-
paner bei der Beſetzung Jnkons von den dort lebenden Eng
ländern mit großer Freude empfangen worden ſind, ruft hier
große Erregung hervor. Man befürchtet, daß es in den von
den Ruſſen beſetzten Ortſchaften zu anti- engliſchen Demonſtra-
tionen kommen wird.

Berlin, 2. Auguſt. Wie der Morgenpoſt von beſonde-
rer Seite mitgeteilt wird, hat eine Anzahl deutſcher
Firmen von Rußland neue Aufträge zur
Lieferung von Kriegsmaterial übernom-
men. Genannt werden: Löweſche Waffen- und Munitions-
Fabrik, Kruppſche Germaniawerft in Kiel, Schichauwerften in
Elbing und Danzig und Schwarytkopfſche Maſchinenfabrik. Jn
Hamburg ſind fünf große Dampfer gechartert worden, die
deutſches Kriegsmaterial im Werte von über 30
Millionen Mark für Nußland laden und demnächſt die
Reiſe nach dem Mittelmeer antreten werden.

Be
Bi

Verlin, 2. Aug. Geſtern abend ereignete ſich an der Ecke
Prenzlauer Straße Alte Schützenſtraße ein folgenſchwerer Zu
ſammenſtoß zweier Straßenbahnwagen infolge ſalſcher Weichen
ſtellung. Zwei Perſonen wurden getötet, 15 ſchwer verleht.

Vochnum, 2. Aug. Auf Schacht 6 der Zeche Konſtantin
brach ein Grubenbrand aus, der bereits große Dimenſionen
angenommen an. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß eine ganze
Bauabteilung ſtill gelegt werden wird.

Bütow, 2. Aug. Ein zerſtörte faſt dasDorf Charndamerho mit A me von 7 Gebänden.
bäude, darunter 8 Wohnhäuſer, wurden ein Raub der Flammen.

17 Familien ſind Es wird Bra ung ver
mutet.

Steele, 2. Auguſt. Geſtern erſchoß hier in einem Streite
der 18 jährige Bergmann Brüskowsky zwei andere Bergleute.
Der Mörder wurde verhaftet.

Stettin, 2. Auguſt. In der hieſigen Gasanſtalt brach Feuer
aus. Das Retortenhaus mit allen Vorräten wurde zerſtört.
Der Schaden iſt dedeutend.

Wien, 2. Auguſt. Jn einer Verſammlung beſchloſſen die
Fuhrwerksbeſitzer, mit den Streikenden Unterhandlungen ein
zuleiten.

Belgrad, 2. Aug. Neuerdings kurſieren Gerüchte über einebevorſtehende e e
Paris, 2. Aug. Hier glaubt man, daß der Attentäter einer

revolutionären Vereinigung Charkower Studenten angehört
t, die nach den Unruhen in Charkow ihren Wohnſitz nach
ris verlegt an Da ſie hier unter angenommenen Namen

lebt, wird es ſchwer ſein, feſtzuſtellen, ob ein Woronow, wie
der Mörder Plehwes heißen ſoll, unter ihnen geweſen iſt. Der
Attentäter Woronow ſtammt aus Jekaterinowlow. Einer ſeiner
Angehörigen ſoll dem höheren Beamtenſtande ren

Warſchan, 2. Auguſt. Jn hier, in Petersburg ſowie in
ſämtlichen Jnduſtrieorten Rußlands verbreiteten revolutionären
Manifeſtationen wird die Ermordung Plehwes als ein Akt

Notwehr ſeitens des Proletariats bezeichnet und die
der vevolutionären Partei aufgefordert, ſich durch

n Maßregelungen der zariſchen Gewalt nicht einſchüchtern zu
laſſen.

Petersburg, 2. Aug. Sämtliche Verhöre des Attentäters
Plehwes blieben bisher erfolglos. Es wurde ſogar geſtern
befürchtet, der Attentäter würde ſterben. Der Fieberzuſtand
war infolge ſtarker Eiterung der Wunden ſehr hoch. Da die
Operation nicht gut gelungen iſt, wurde der bekannte Chirurg
Prof. Pawlow hinzugezogen. Jetzt iſt die Gefahr vorüber.
Jm Geſpräch mit Pawlow äußerte der Attentäter, er ſei Ruſſe,
Volksſchullehrer und 26 Jahre alt. Er bereue wohl ſein Ver
brechen als ſolches, doch habe er nicht anders handeln können.
Die äußere Verwundung iſt ziemlich harmlos, doch wurden
dem Mörder zwei Zehen amputiert. Die Wunde am Becken
ſlößt dagegen Beſorgnis ein. Eine Anzahl Verhaftungen iſt
bereits vorgenonunen. Der in einem Kahn auf der Newa
verhaftete Jude ſoll in dem erſten Verhör einige Geſtändniſſe
gemacht haben. Dieſer Tage hofft die Unterſuchung den Namen
des Mörders zu erfahren.

Srieſkaſten der Redaktion.
P. V. in W. Natürlich ſind Sie, wenn der Kontrakt ein

mal abgeſchloſſen iſt, an denſelben gebunden und müſſen das
vom Wirte verlangte Vierteljahr Miete zahlen, auch wenn Sie
nicht einziehen. Wie würde es Jhnen gefallen, wenn der
Wirt Jhnen nach h des Vertrags geſchrieben hätte, er
erkläre das Abkommen für hinfällig, da er einen ihm beſſer zu
ſagenden Mieter gefunden habe

St. R. Das Mengerſche Buch Neue Staatslehre iſt
etwa vor einem halben Jahre in zweiter Auflage bei Fiſcher in
Jena erſchienen und koſtet broſchiert 2 M. Es iſt ſehr leſens
wert und tritt für die Sozialiſierung der Produktionsmittel
und für die r der Verwaltung ein.Br. G. Es lohnt ſich wohl kaum, mit dem Herrn noch zu

t ein beſonderer
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polemiſieren, wenn ni Feu vorliegt. Mag ernach zehn Jahren zuſammenzählen, wie viele Mitteiſtands
Exiſtenzen er gerettet hat.

Bräutigam. Nach dem bürgerlichen l iſt die Ehe vor
dem zuſtändigen Standesbeamten zu ſchließen. Zuſtändig
iſt der Standesbeamte, in deſſen Bezirk einer der Verlobten
ſeinen Wohnſitz oder ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt hat. Sie
können deshalb die Eheſchließung auch in R., dem Wohnſitze
Jhrer Braut, vornehmen laſſen.

Alvha. Wir können das als Entſchuldigung nicht gelten
w Ein regierender Fürſt brauchte doch nur anzuordnen,

daß ihm täglich die führenden Blätter der verſchiedenen
Parteien in vollſtändigen Exemplaren vorgelegt werden.
ſtände dann bei ihm, ſich über die Stimmungen und
Meinungen zu unterrichten. Verzichtet ein Regent auf dieſes
einfachſte Mittel, ſich Klarheit zu verſchaffen, ſo trifft ihn allein
die Schuld, wenn er nicht weiß, wie die Oeffentlichkeit über ihn
und die Tagesfragen urteilt.

A. G. in N. Jhyr Sohn muß Unfallrente bekommen. Richten
Sie eine Anfrage an die Schmiede Berufggenoſſenſchaft,
Berlin SW., Friedrichſtr. 218.

Staudesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 1. Auguſt.

Aufgeboten: Diätar Neumann u. Eliſe Nitzſche (Leipzig und
Dorotheenſtr. 18). Glaſer Naumann u. Anna Naumann (Große
Steinſtr. 23 u. Henriettenſtr. 17). Maſchinengehilfe Burkhardt
u. Emma Strödtke (Oſendorf).

Eheſchließung Kaufmann Flechſenberger u. Klara Hofmann
(Koburg).

Geboren: Schuhmacher Erdenberger S, (Kl. Sandherg 21)
Wärter Herbaczowski T. (Unterplan 1). Eiſendreher Agte S
(Schmiedſtr. 83). Arbeiter Adam S. (Pfännerhöhe 30). Former
Rentſch S. (Schützenſtr. 1). Kellner Knorr S. (Streiberſtr. 3)
Metalldreher Heiſterbera S. Charlottenſtraße 17). Schloſſe
Ahrens T. (Pfännerhöhe 30).

Geſtorben: Schmied Annecke, 45 J. n Luiſe
Glimm, 29 J. (Klinik). Privatmann Becher, 81 J. (Tauben
ſtraße 11). Handelsmann Schmidt, 72 J. (Siechenhausſtiftung)
Buchdruckers Rode S., 4 J. (Kl. Ulrichſtr. 9). Buchdrucker
Boſſe T., 5 Mon. (Tholuckſtr. 4). Arbeiters Blume S., 1 J
(Saalberg 26). Malers Braune S., 1 J. Brunoswarte 2)

r Albert T., 1 Mon. Ludwigſtr. 18). Arbtrs. Frank
2 Mon. (Schützenſtr. 25). Monteurs Ebel S. (Bernhardy

ſtraße 48). Bergmanns Schaaf T., 4 Woch. (Raffinerieſtr. 26)
Bildhauers Winkler T., 6 Mon. (Beeſenerſtr. 18). Vademſtrs
Nolte T., 6 Mon. (Mansfelderſtr. 24). Kaufmanns SchiemanrT. tot eb. (Zinksgartenſtr. 9). Eiſendrehers Graf S., 2 Mon
(Bäckerſtr. 4). Schloſſers Reichert S., 6 J. (Klinik).

Halle Nord, (Burgſtraße 38), 1. Auguſt.
Aufgeboten: Schloſſer Schimpf u. Martha Müller geb. Grätz

(Böckſtr. 1 und 13). Pfefferküchler Schlaf u. Anna Schmidt
(Ludwig Wuchererſtr. 58 u. Teicha).

Eheſchließung: Fabrikant Hellwig u. Jenny Schröder geb.Nitzſchke ters 36 u. Gr. Ulrichſtr. 31). s
Geboren:

traße 37).

aarooovrravvvvv vonQuittung.
Für ParteiZwecke: Weil ich nicht mit zum Begräbnis gehen

konnte. Einer aus dem evangel. Verein 3 Mk. Sch.
Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
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